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Aus dem Reichshaushalts⸗Etat 
pro 189293. 

Der Reichshaushaltsetat für 1892/93 ift nunmehr 
dem Reichstage zugegangen. Derſelbe balaneirt in 
Einnahme und Ausgabe mit 1,222,416,597 Mark 
er 115,492,721 Mark gegen das laufende Jahr). 
Auf die fortdauernden Ausgaben entfallen 991,683,030 
Mark, auf die einmaligen ordentlichen 71,774,745 M. 
9 0 auf die einmeligen außerordentlichen 158,958,822 
x ark. Die wichtigſten Veränderungen, welche im 
Etat vorgenommen ſind, betreffen die Militär⸗ und 
Marine⸗Verwaltung. 
höhung des Friedenspräſenzſtandes der Schiffsbeſatzungs⸗ 
mannſchaften vorgeſehen. 

Von den Veränderungen, welche die Einzeletats 
erfahren haben, ſeien erwähnt: 

Der Etat des Auswärtigen Amtes weiſt eine Ein- 
nahme von 890,240 Mark (— 138,935), an fort⸗ 
dauernden Ausgaben 9,901,205 Mark (+ 704,990) 
und an einmaligen ordentlichen Ausgaben 3,032,300 
Mart (— 1,667,897) auf. 

Der Etat des Reichsamt des Innern weiſt eine 


Einnahme von 2,290,969 — 
Die fortdauernden 1 0 . 


= Be den 
e Forderung 
Weltausſtellung in Chicago 


z für das preußiſche Milltärkontingent weiſt 
für Rechnung aller Staaten mit Auen een ent 


für Rechnung aller Bundesſtaaten be⸗ 
Die fortdauernden 


rung 
lerie⸗ 


» werden neu als Theue⸗ 


Aerzte 
Garniſonen Elſaß⸗Lothringens ei A dhe 
Ju. d Etat erfordert8 1,010,466 M. (463,101,706). 
Werder 20012 1 0 heidigungsfähigkeit der Feſtungen 
verpflegungsvorrätie no. Ergänzung der Feſtungs⸗ 
als erſte Ante aus verlangt: 45 Millionen werden 
aus fung 8 ordert Ae von tragbaren Zelt⸗ 
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m Etat der Kaiſerlichen Marine betragen die 
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Im Marineetat iſt eine Er⸗ d 


gaben belaufen ſich auf 226,234,082 Mark 
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fortdauernden Ausgaben: 46,078,902 M. 
Im Intereſſe des Sturmwarnungsdienſtes bezw. der 
Schifffahrt ſoll auf Helgoland eine Signalſtation erſter 
Klaſſe eingerichtet werden. Das Kapitel „Mllitärper⸗ 
ſonal der Marine“ hat eine Erhöhung um 550,858 
M. erhalten. Die einmaligen Ausgaben des ordent⸗ 
lichen Etats belaufen ſich auf 17,426,000 Mark 
(— 1,026,150). Zur Einrichtung von Kaſernenſchiffen 
werden 532,000 M. verlangt. Die außerordentlichen 
einmaligen Ausgaben ſind auf 32,406,500 Mark 
(＋ 9,480,500 M.) angeſetzt. 

Der Etat der Reichsjuſtlzverwaltung weiſt an Ein- 
nahmen 437,094 M. (— 8700) auf. An fortdauern⸗ 
en Ausgaben werden verlangt 2,048,826 Mark 
(+ 84,220). . 

Der Etat für das Reichsſchatzamt weiſt eine Ein⸗ 
nahme von 187,455 M. oder 495,310 M. weniger 
als im Vorjahre auf. 

Der Etat der Reichsſchuld weiſt zum erſten Male 
eine Einnahme und zwar von 14,000 M. auf. Die 
Summe der fortdauernden Ausgaben iſt auf 60,865,800 
Mark oder um 7,004,300 Mark gegen das Vorjahr 
geſtiegen. Am Schluſſe des nächſten Etatsjahres dürfte 
die Reichsſchuld rund 1689 Millionen betragen. 

Der Etat über den allgemeinen Penſionz fonds 
weiſt an fortdauernden Ausgaben eine Summe von 
38,009,373 M. oder 1,567,277 M. mehr als im Vor⸗ 
jahre auf. Der größte Theil der Mehrausgabe, näm⸗ 


lich etwas mehr als eine Million, entfällt auf die 


Penſionen der Officiere, Aerzte und Beamte. 

Die Einnahmen aus den Zöllen, Verbrauchsſteuern 
und Averſen find auf 603,833,960 M. (+ 25,080,320 
gegen das laufende Jahr) normirt. Auf die Zölle 
entfallen davon 339,451,000 M. 

Im Etat für die Reichs⸗Poſt und Telegraphen⸗ 
Verwaltung iſt die Einnahme auf 247,457,720 Mk. 
(＋ 11,452,500) feſtgeſetzt. Die fortdauernden 155 
13,635,384), die einmaligen ordentlichen Ausgaben 


auf 7,808,748 Mark ( 994,105), fo daß der Ueber⸗ 


ſchuß, der aus der Poft- und Telegraphenverwaltung 
dem Reiche verbleibt, auf 13,414,890 oder um 
3,176,989 Mk. niedriger angeſetzt iſt als im Vorjahre. 
Bet der Betriebsverwaltung find mehrere neue Stellen 
vorgeſehen. 

Der Etat für die Verwaltung der Reichseiſen⸗ 
bahnen verzeichnet eine Einnahme von 55,639,000 
Mark (+ 677,000), an fortdauernden Ausgaben 
35,814,200 Mk. (+ 948,484) und an einmaligen 
außerordentlichen Ausgaben 14,348,500 Mark (+ 
7,478,500). 


Deutſcher Reichstag. 


120. Sitzung vom 17. Novbr. 
Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung mit 


einem ehrenden Nachruf auf den König von Württem⸗ 
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— Expedition: Spieringſtraße Nr. 13 


43. Jahrg. 


(+ 3,248,282). berg, auf die während der Vertagungszeit verſtorbenen 


Mitglieder des Hauſes; ſodann erwähnt er der 
einzelnen Veränderungen in dem Perſonalbeſtande. 

Hierauf tritt das Haus in die erſte Leſung des 
Geſetzentwurfes, betreffend die Beſtrafung des Sklaven⸗ 
handels in den deutſchen Kolonialgebieten. Prinz 
Arenberg fragt an, wie es ſich mit der in der 
„Kreuz⸗Ztg.“ und der „Kölniſchen Ztg.“ veröffent⸗ 
lichten Mittheilung verhalte, nach welcher in den 
deutſchoſtafrikaniſchen Gebieten nicht bloß Sklaven⸗ 
handel getrieben, ſondern auch von der dortigen Be⸗ 
hörde beſchützt werde. 

Geh. Rath Dr. Kayſer entgegnet, daß die 
Zuſtände in unſeren Kolonien nicht ſchlechter ſeien, 
als in den engliſchen. Man dürfe hinſichtlich der 
Sklavereifrage nicht allzuviel von dem deutſchen 
Reiche verlangen, deſſen Kolonialpolitik erſt nach 
wenigen Jahren zähle. Die Verhältniſſe in Togo 
und Kamerun müßten überhaupt anders aufgefaßt 
werden. Die dort beſtehende Hausſklaverei ſtelle fih nur 
als eine mildere Form der Hörigkeit dar. Aus den 
dort beſtehenden Verhältniſſen heraus entwickle ſich 
ſchon ganz von ſelbſt eine Art von allmählich fort⸗ 
ſchreitender Emanzipation der Sklaven. Es ſei im 
Uebrigen mißlich, in dieje Verhältniſſe durch Ver⸗ 
ordnungen einzugreifen. Den Eingeborenen genüge 
es zu wiſſen, daß die Reichsregierung die Sklaverei 
als Rechtsinſtitut nicht anerkenne. 

In Oſtafrika beſteht ſowohl Hausſclaverei, als 
wirtliche Arbeitsſelaverei und Sclavenhandel. Dieſem 
wird durch die Bemühungen aller Mächte mit 
allen Mitteln entgegengewirkt; die Hausſclaverei werde 
indeſſen nicht als eine drückende Einrichtung 
empfunden. 

Auf Antrag Rintelens wird die Vorlage an eine 
Commiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. j 

Es folgt die Berathung von Petitionen. Eine 
Eingabe, welche die Ausdehnung der Kranken- und 
Unfallverſicherung auf Strafgefangene und die 
Inſaſſen der Beſſerungs⸗, Armen» und Kranken⸗ 
Anſtalten befürwortet, wird nach dem Vorſchlage der 
Petitionscommiſſion dem Reichskanzler als Material 
zur Umarbeitung des Unfallverſicherungsgeſetzes 
überwieſen. 

Eine Petition wegen Aenderung des 
Wuchergeſetzes wird von dem Abg. Böckel 
(Antiſemit) empfohlen. 

Staatsſecretär Boſſe: Von der Frage des 
Wuchers muß die der Abzahlungsgeſchäfte abge⸗ 
ſondert behandelt werden. Aehnlich verhält es ſich 
mit dem Hauſirhandel. Was die Novelle zum Wucher⸗ 
geſetz betrifft, fo ift die Reichsjuſtizverwaltung mit 
den größeren Regierungen in Verhandlungen getreten, 
um das Bedürfniß und die Richtung der Reform 
feſtzuſtellen. Ich glaube, daß eine ſo einſchneidende 
Maßregel, wie die geplante, nicht übers Knie ge⸗ 


brochen werden darf. Auch die Maßregeln gegen den 
Waarenwucher müſſen noch erwogen werden. Ebenſo 
die Befugniſſe des Strafrichters. Mißgriffe in dieſer 
Beziehung dürften ſchwere Folgen nach ſich ziehen. 
Ich glaube, in der nächſten Zeit werden auch die 
übrigen Regierungen ihre Aeußerungen eingereicht 
haben. Es kann nur erwünſcht ſein, daß die Petition 
dem Reichskanzler als Material überwieſen wird. Ich 
kann mich über das Reſultat der Petition natürlich 
nicht äußern, aber ſie wird mit allem Ernſt erwogen 
werden. (Beifall.) 

Abg. Rickert erinnert daran, daß ſeine Partei 
ſchon im Jahre 1880 die Faſſung des Wucherpara⸗ 
graphen bemängelt habe. Man müſſe den Wucher 
auf dem Lande durch Aufklärung bekämpfen. Selbſt 
Profeſſor Wagner habe in einer jüngſt abgehaltenen 
. ſehr richtig geſagt: „Schützt euch 
elber!“ 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (An⸗ 
tiſemit) verbreitet ſich über die Betheiligung der Ju⸗ 
den am Wucher, die Talmudmoral, Hirſchfeld und 
Wolff, Friedländer u. Sommerfeld. 

Abg. Rickert tritt dieſen Ausführungen ent⸗ 
gegen, indem er es für verwerflich erklärt, aus ein⸗ 
zelnen Fällen allgemeine Schlüſſe zu ziehen. Die 
Methode, beweislos Namen zu nennen, ſie der Ver⸗ 
achtung preiszugeben und daraus einen Strick für 
eine Religionsgemeinſchaft zu drehen, ſei verabſcheuens⸗ 
würdig. Die heutigen Erſcheinungen müſſe man tief 
beklagen, aber wir ſeien allzumal Sünder, Chriſten 
und Juden. 

Die Petition wird darauf der Regierung 
wägung überwieſen. 

Darauf vertagt ſich das Haus auf Donnerſtag 1 
Uhr (Krankenkaſſennovelle). Schluß nach 5$ Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inlaud. a 
Berlin, 17. November. 

— Der Bundesrath hat am 29. Oktober d. J. 
der Eiſenbahn-Geſellſchaft für Deutſch-Oſtafrika 
(Uſambara⸗Linie) auf ihr Geſuch vom 10. Auguft 
Korporationsrechte verliehen. Die Geſellſchaft Hat: 
ihren Sitz in Berlin. Ihr Zweck iſt: in Deutſch⸗ 
Oſtafrika Eiſenbahnen und etwa dazu dienliche Hafen⸗ 
anlagen zu bauen, auszurüſten, zu erwerben und zu 
betreiben, oder betreiben zu laſſen, bei anderen Eiſen⸗ 
bahn⸗ Unternehmungen ſich zu betheiligen, Lagerhäuſer 
zu errichten und über die in Verwahrung genomme⸗ 
nen Güter Lagerſcheine auszuſtellen, ſowie Ländereien 
zu verwerthen. Zunächſt wird die Geſellſchaft eine 
Eiſenbahn von Tanga nach Korogwe. auf Grund 
kaiſerlicher Konzeſſion bauen und betreiben. Das 
Grundkapital iſt auf zwei Millionen Mark, eingetheilt 
in 1500 Antheile zu je 1000 Mark und 2500 An⸗ 


zur Er⸗ 


Feuilleton. 
Melitta. 


Von Max G. Stärk. 
6 Nachdruck verboten. 
eng 3 war eine ſogenannte „Vernunftehe“ geweſen, 
A, Seite jagten, fie wären nicht glücklich mit- 


Otto von Waldenbur örte u 
g gehörte zu den „Intimen 
15 Bantierg Strehlen. und eines Tages “eröffnete 
dağ fein Ba 5 er vor dem Ruin ſtände und 
nicht uſammenbruch undermeidlich ſei, wenn er 


binnen achtundvierzig Stund ; 
Summe in Händen habe, um feine Gläubiger . 


friedigen. 
„Ich werde Ihnen das Geld geben!“ ſa gie Herr 


von Waldenburg kühl. 

„Sie wollten das — o, wie wü 
glücklich machen!“ rief entzückt der Gu e 

„Seien Sie ruhig — keine e 5 
unter und. Wie hoch ift die Su entimentalitäten 

öthigen? — 50,000 T mme, die Sie bez 
1 1 haben und baler, gut. Sie ſollen ſie 
no [4 morge 
vénei ar 1 1 gen werde ich mich mit 

Waldenburg ſagte das ſo ruhig, ſo ſi i 
es keinen Widerſpruch, als verſſtrde fider, als gibe 
ſelbſt. Der Bankler war beſtürzt. ) 

„Haben Sie Melitta ſchon gefragt?” 

„Ich werde ſie heute fragen, und ſie wird ein⸗ 
willigen. Thut ſie es nicht, dann werde ich ihr er⸗ 
zählen, wie es um Sie ſteht, und ich weiß, Melitta 
in den Glanz und 795 Reichthum und Ihr Zu⸗ 
ammenbruch wäre ihr Tod.“ ; 

Und bie a reichten fih die Hände, 
zum Zeichen, daß das „Geſchäft“ abgeſchloſſen war. 

Und Melitta ſagte nicht Nein. Als Waldenburg 
5 i and und jein tintea, glühendes Auge in 

as ihre tauchte, da ſagte ſie ruhig: 

„Sie ben an Sie haben mich, Sie 
haben uns alle gerettet — ich werde dieſe Schuld be⸗ 
zahlen — Sie haben mein Jawort!“ 

Und ein Frendenſchimmer erglängte in dem ſchönen, 
männlichen Antlitze Waldenburg 's. Aber raſch hatte 
er ſich gefaßt und mit der Höflichkeit eines Welt⸗ 
une küßte er die ſchmale, weiße Hand des 

üdchens, das nun ſein Eigen war. 

Und die goldgeränderten Verlobungskarten, die 


Sie mich 


bald darauf die Stadt durchſchwirrten, gaben Stoff 
zu allerlei Mediſancen und intereſſanten Commentaren. 

Die Männer nannten Waldenburg einen „ver⸗ 
fluchten Kerl“, womit ſie das große Geſchick bezeichnen 
wollten, das Otto bewieſen, indem es ihm gelungen 
war, eine ſo ſtolze, vielumworbene Schönheit wie 
Melitta zu erringen; und die Damen beneideten 
Melitla, wußten allerlei — natürlich nur Gutes — 
über ſie zu erzählen und beſchloſſen im Stillen, ſie 
mit Verachtung zu ſtrafen, da ſie Waldenburg gewiß 
995 des Geldes wegen zum Manne gewählt haben 

nne. 

Aber all' das hinderte nicht, daß die Hochzeit eine 
ſo glänzende wurde, wie ſie die Stadt kaum je geſehen, 
und Melitta und Waldenburg wurden förmlich 
erdrückt von Glückwünſchen, koſtbaren Geſchenken und 
duftigen Bouquets. 

Und Melitta war am Hochzeitstage wirklich 
fabelhaft ſchön. Das prachtvolle, cremefarbene Atlas⸗ 
kleid mit den golddurchwirkten Blumen ſchmiegte ſich 
wie koſend um das herrliche Ebenmaß ihrer Geſtalt, 
und ein koſtbarer Beſatz von Spitzen lag über ihren 
ſchneeweißen Schultern und hob die plaſtiſchen Formen 
der Büſte nur noch mehr hervor. In dem tief- 
ſchwarzen Haar leuchtete eine dunkelrothe Nofe nur 
über das klaſſiſch ſchöne Antlitz lag eine marmorne 
Ruhe und Bläſſe gebreitet. Und eine Welt voll 
Empfindungen lag in dieſen unergründlichen, meer⸗ 
grünen Augen. Bald ſchillerten ſie ſtahlhart in 
phosphoriſchem Glanze, bald blitzten fie ſchelmiſch 
auf, als jauchze das Herz in jubelnder Luſt und 
n 

nd Otto war übermüthiger als je. Er lachte 
es ſcherzte mit den Freunden in weinfroher Lonne 
Melih es nicht, wie ſich über die bleiche Wange 
dein i 55 perlende Thräne ſtahl. Liebte ſie ihn 
dieſe Gii ebte er ſie? Mit Gewalt verſcheuchte er 
Sohle Gedanken, die jetzt, im Geräuſch der 
150 gs en. mmer und immer wieder ſein Gehirn 

nd dann erhob er das Cham agnerglas. „Es 
leben die Frauen!“ rief er in übermüthiger Laure, 
und Melitta warf ihm einen ſtolzen, elſigen Blick zu. 

Und die Lichter begannen zu verlöſchen — die 
Champagnerflaſchen ſtanden geleert in ihren ſilbernen 
Behältern — in wilder Unordnung lagen Gläſer, 
Teller, Speiſeüberreſte auf der Tafel umher. — Die 
Güfte waren allgemach verſchwunden. Und Otto und 
Melitta waren allein. Jetzt war die Ernüchte⸗ 


rung über ihn gekommen, nun, da es vor ihm ſtand 
mit kalter, grauſamer Klarheit, daß er dieſes blühende 
Geſchöpf an ſich gefeſſelt hatte mit unzerreißbaren 
Feſſeln, daß er ſelbſt ihr Gatte, ihr Sklave war. 
Und doch wieder berauſchte ihn dieſer Gedanke und 
machte ihn ſtolz und ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit. 
Melitta ſein Weib! s 0 

Und iſt ſie nicht ſein? Gehört ſie ihm nicht zu 
Eigen mit Leib und Seele? £ 

Und während Melitta ſtill vor ihm ſaß, das 
Haupt in die Hände geſtützt, trat er zu ihr heran 
und umſchlang ſie mit ſtarken Armen. ‘i 

„Melitta!“ ſagte er leiſe und zärtlich. „Was 
wünſchen Sie?“ kam es kühl und ruhig von ihren 
Lippen zurück, indem fie fih aus feinen Armen los⸗ 
machte. 

nett — Du bift mein Weib!“ und in feinem 
Auge lag Glück und innige Zärtlichkeit und feine 
Stimme hatte ſo weichen, lockenden Klang. 

„Ich bin Ihr Weib — aber ich liebe Sie nicht. 
Sie haben meinen Vater vor dem Zuſammenbruch, 
vor der Schande gerettet — ich gab Ihnen dafür 
meine Hand. Oder ſollte ſie dieſen Preis nicht auf⸗ 
wiegen? Sie haben ein Geſchäft gemacht, Herr von 
Waldenburg, vielleicht ein ſchlechtes. Aber zwiſchen 
uns giebt es keine Vertraulichkeiten, denn nochmals, 
ich liebe Sie nicht!“ 

Und regungslos ſtand er bei dieſen Worten vor 
ihr. Seine kräftige Geſtalt erzitterte und aus ſeinen 
Wangen wich das Blut. Er verſchränkte die Arme 
und ſein Auge begegnete in ſtolzer Ruhe dem ihrigen. 

„Gut denn, Melitta, es ſei — wir ſind getrennt. 
Gute Nacht, Melitta!“ Er reichte ihr die Hand und 
ſie ſenkte den Blick. 2 


* 
* 

Sinnend ſaß Melitta vor dem hohen Kamine und 
ihre Augen ruhten mit träumeriſchem Ausdrucke auf 
den Gluthen, die ihr Antlitz mit dunklem Roth über⸗ 
goſſen. Ein Scheit verbrannte langſam nach dem 
anderen und hellauf brannte die Lohe, und ſank dann 
wieder zurück mit leiſem Kniſtern. Und Melitta dachte 
über ihr vergangenes Leben nach, wie glücklich ſie 
einſt geweſen als Mädchen und wie ſchön und herrlich 
ſie ſich die Zukunft ausgemalt hatte. Da ſollte alles 
blühend ſein um ſie her wie Roſenduft und goldige, 
warme Luft, denn ſie liebte das Dunkle nicht und 
die Einſamkeit, und ihr Herz ſehnte ſich nach irgend 
einem Glücke, nach irgend einem Rauſche, einem tollen 
Jubel. 


Und jetzt? Lebte ſie nicht ein ödes und freudloſes 
Daſein? Erkaltete ihr Herz nicht, wie die Flamme, 
die langſam in bläulich zuckendem Lichte erſtarb? War 
das der Glanz, der Jubel, den ſie erträumt? War 
das das Glück, die Liebe? — — — i 

Leiſe trat der alte Diener Theodor in das Gemach, 
um nach dem Feuer zu ſehen. 

Sein Blick ſtreifte dabei die ſchöne Frau, die da, 
gedankenverloren, die Hände wie zum Gebet gefaltet, 
vor dem erſterbenden Feuer ſaß. 

„Sie ſpürt's wohl gar nicht, daß es kalt wird“, 
dachte ſich Theodor, während er neue, mächtige 
Scheite in den Kamin ſchob. „Armes Weib, wär” fie 
mein — dann müßte fie immer lachen und fingen — 
aber der gnädige Herr mag ſie nicht leiden — und 
ſo eine liebe, ſchöne Frau!“ Und bei dieſen Gedanken 
polterte Theodor mit Feuerhaken u und Zange im 
Kamin herum, daß Melitta plötzlich aus ihren 
Träumen aufſchrak. j j 

„Iſt mein Mann noch nicht hier?“ fragte fie. 

Theodor, der vor dem Kamin kniete, wendete den 
Kopf und antwortete langſam: Nr il 

„Der gnädige Herr ſind im Club und werden 
wohl bald zurückkommen!“ 

„Es iſt gut, Theodor!“ Und dann war's wieder 
ſtill im Gemach, nur die Scheite kniſterten fo leiſe, 
und die Rococouhr auf dem Kamine machte: 
Tack—Tick— Tack, und als Thesdor fih wieder 
entfernte, da ſchüttelte er den Kopf und murmelte: 
„Arme, liebe Frau!“ 

Und da ſtand auch ſchon Otto vor ihr. : 

„Guten Abend, Melitta!“ ſagte er freundlich 
und bot ihr die Hand. Als fie ihm jetzt die ihre 
reichte, da zuckte es ſeltſam durch ihren Körper und 
das Blut drang glühend heiß in ihre Schläfen. 

Er ließ ſich ihr gegenüber nieder und ſteckte die 
Beine behaglich von ſich. \ 

„Ich komme eben vom Club!“ ſagte er dann, 
„Baron und Baronin Bergen geben in einigen Tagen 
einen Ball zu Ehren ihrer Tochter Elvire. Wir ſind 
auch geladen. Werden Sie mitgehen?“ 

„Wenn Sie es wünſchen, gewiß!“ 

Und dann zündete er ſich eine Cigarre an und 
die duftenden, blauen Rauchwolken zogen in langen 
Streifen über das Gemach bis an die Decke hin. 
Sinnend blickte ihnen Otto nach. Sein Leben kam 
ihm vor wie ein ſeltſamer, unerklärlicher Traum. 
Beſaß er wirklich ein Weib? Er wußte es nicht. 
Die Welt ſagte ſo. Und die Leute ſagten auch, 


A 


theile zu je 200 Mark, feſtgeſetzt. Die Hauptver⸗ 
ſammlung kann die Erhöhung des Grundkapitals bis 
zu 15 Millionen Mark beſchlleßen. 

— Dr. Peters hat an den kaiſerlichen Gouverneur 
v. Soden einen Bericht über ein Gefecht gegen die 
Warombo⸗Mkulia eingeſandt, der in dem „Colontal⸗ 
blatte“ abgedruckt wird. Eine Abordnung, die aus 


Uſeri an Peters geſchickt werden folte, wurde von zich 


dem Warombo⸗Sultan Kiſengi erſchlagen. Am 30. 
Auguſt brach Peters mit 15 Sudaneſen, 25 Askaris 
und 24 Bagaſis in Begleitung des bayriſchen Reſerve⸗ 
Lieutenants v. Pechmann und des Sergeanten Schubert 
nach Rombo auf; Chef Johannes hatte er erſucht, 
mit ebenſo viel Mann den Weiten des Kilimandjaro 
bis Kibonato zu bereiſen; Lieutenant v. Bronſart war 
unterwegs, um Geräthſchaften und Laſten von Maſinde 
herauf zu geleiten. Zwei von Peters zu befreundeten 

Stämmen geſchickte Boten waren von den Warombo⸗ 
Mkulia aufgeriſſen und getödtet, nachdem ihnen die 
Hände abgehackt und die Augen ausgeriſſen waren. 
In dem Gefechte ſelbſt wurde Sergeant Schubert 
getödtet. Peters verbrannte bis zu fünfzig Dörfer 
und ließ die Bananenhaine der Eingeborenen weithin 
niederhauen. Der Zweck der Beſtrafung des Landes 
Keroa wurde erreicht. Unter dem Eindruck des Ge- 
fechts ſchickten mehrere „Sultane“ von Rombo, fo 
der einflußreiche Matſchale, Tribut und Unterwerfung 
ein. Am 6. September traf Peters ohne weiteren 
Zwiſchenfall wieder auf der Station ein. 

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht einen 
Bericht des ſtellvertretenden Führers der Schutztruppe 
in Südweſtafrika über den neueſten Angriff Heudrik 
Witbois auf die Hereros. — Witboi zog mit 300 
Reitern und 300 Mann Fußtruppen nach Okahandja, 
um Samuel Maharero gefangen zu nehmen; er ließ 
Otithavera beſchießen und erbeutete zahlreiches Vieh, 
zog ſich jedoch angeſichts der eingetroffenen Ver⸗ 
ſtärkung der Hereros nach Oſona zurück. Der Sohn 
Witbois verſuchte inzwiſchen Mabarero durch einen 
Handſtretch einzufangen, was jedoch mißlang. Witboi 
zog mit der Hauptmacht unter Zurücklaſſung des ge⸗ 
raubten Viehes in der Richtung von Otjiſeva zurück. 
Der Verluſt Witbois beträgt 30 Mann, 25 Gewehre 
und 63 Pferde, die Verluſte der Hereros 14 Männer, 
8 Frauen und 2 Kinder. j 

— Der Cultusminiſter Garf Zedlitz⸗Trützſchler 
traf am Sonnabend in Wittenberg ein, um unter 
Führung der Herren Baurath Adler und Schloß⸗ 
kirchen⸗Baumeiſter Groth die Wiederherſtellungsbauten 
an der Schloßkirche zu beſichtigen. Der Miniſter 
kehrte, nachdem er mit ſeiner Begleitung auf dem 
Bahnhofe ein Frühſtück eingenommen, um 1 Uhr 
nach Berlin zurück, wohin Geh. Baurath Adler um 
4 Uhr folgte. Man bringt dieſen Beſuch mit einem 
ſolchen des Kaiſers in Verbindung, den man gelegent⸗ 
lich der Torgauer Jubiläumsfeier dort erwartet. 
Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben, die Beleidigung, 
welche das „Deutſche Wochenblatt“ durch die Be⸗ 
hauptung ausgeſprochen, daß der Kapitän Bates man 
den Auftrag zur Abfangung der Peters'ſchen Emin⸗ 
Paſcha⸗Expedition erhalten habe, treffe die eng⸗ 
liſche und die deutſche Regierung, nicht den Grafen 
Herbert Bismarck. Dieſer werde die Zumuthung, 
ſich vor dem Forum der Preſſe zu verantworten, 
ſchwerlich acceptiren. 

„Hannover, 17. Nov. Der Kaiſer it um 
44 Uhr hier eingetroffen und hat ſich alsbald im 
offenen Wagen unter dem lebhaften Jubel der Be⸗ 
völkerung zum Schloſſe begeben. Zum Diner haben 
Oberpräſident v. Bennigſen, Oberjägermeiſter v. Kotze, 
Landesdirector v. Hammerſtein und der Commandeur 
des Königs⸗Ulanen⸗Regiments Oberſtlieutenant von 
Bülow Einladung erhalten. 

Karlsruhe, 17. Nov. Bei der heutigen Er- 
öffnung des Landtages hielt der Präſident des 
Staatsminiſteriums Dr. Turban eine Anſprache, in 
welcher er ſich auf die Mittheilung der vorzulegenden 
Geſetzentwürfe beſchränkte. Unter den letzteren bez 
findet ſich ein Geſetz über den Elementarunterricht 
und die Aufbeſſerung der Stellung der Volksſchul⸗ 
lehrer. Die finanzielle Lage — hob der Miniſter 
hervor — ſei eine günſtige und geſtatte die volle 
Befriedigung der auf faſt allen Verwaltungszweigen 
aufgetretenen Mehrbedürfniſſe. Außerdem ſchlage die 
Regierung, durch die Einnahmeüberſchüſſe der letzten 
Jahre veranlaßt, eine Ermäßigung der directen 
Staatsabgaben vor. 


| Ausland. 
Oieſterreich⸗Ungarn. Wien, 17. Nov. Im 
Heeresausſchuſſe der ungariſchen Delegation erklärte 
der Kriegsminiſter Frhr. v. Bauer auf eine Anfrage, 


er habe die kürzlich erſchlenene und viel erörterte 
Broſchüre über die öſterreichiſch⸗ungariſche Armee weder 
geſchrieben noch beſtellt. Die Generaldebatte wurde 
hierauf geſchloſſen. — Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 
meldet aus Belgrad: Ex⸗König Milan habe ein 
Schriftſtück unterzeichnet, wonach er auf alle geſetz⸗ 
lichen und verfaſſungsmäßigen Rechte in Serbien ver⸗ 
te. 

Schweiz. Bern, 17. Nov. Der Bundesrath 
unterbreitete der Bundesverſammlung den Entwurf 
einer Aenderung der Verfaſſung zwecks Elnführung 
des Zündhölzchen⸗Monopols. 

England. London, 17. Nov. Das „Reuter⸗ 
fhe Bureau“ erklärt die Meldungen des „Standard“ 
bezüglich der Wiederaufnahme von Verhandlungen 
betreffs der ägyptiſchen Frage für unbegründet. Es 
ſei weder von Lord Salisbury noch von der Pforte 
eine Initiative zur Wiederaufnahme dlefer Frage- er- 
griffen worden. Salisbury habe es vielmehr ab⸗ 
gelehnt, über die Feſtſetzung eines Datums zur Räu⸗ 
mung Aegyptens in Verhandlung zu treten. — Das 
„Reuterſche Bureau“ meldet aus Rio de Janeiro von 
geſtern, bei der Feier des zweiten Jahrestages der 
Proklamirung der Republik habe die Bevölkerung ſich 
völlig theilnamlos verhalten. In Sao Paulo vers 
ſchlimmere ſich die Lage. Sicheren Nachrichten aus 
Rio Grande do Sul zufolge ſeien die Aufſtändiſchen 
dort die ga der Lage. Die Truppen fraternirten 
mit der Bevölkerung. 5 

Dänemark. Chriſtiania, 17. Nov. Von den 
114 vorzunehmenden Wahlen zum Storthing ſind 
nunmehr 98 vollzogen. Von den Gewählten gehören 
26 der Rechten, 58 der Linken und 14 den Mode⸗ 
raten an. Die betreffenden Wahlkreiſe waren bisher 
durch 38 Rechte, 38 Linke und 22 Moderate ver⸗ 
treten. Die Linke, zu welcher das gegenwärtige Mi⸗ 
niſterium Steen gehört, verfügt bereits jetzt über die 
abſolute Majorität im nächſten Storthing. 

Serbien. Belgrad, 17. Nov. Nach zuver⸗ 
läſſigen Berichten aus dem Innern des Landes iſt 
die Agitation gegen das Cabinet Paſic unter den 
Radikalen im Wachſen begriffen. Die Frage der Um⸗ 
bildung des Cabinets ſoll neueren Meldungen zufolge 
erft nach dem Zuſammentritt der Skupſchtina eine 
endgiltige Löſung durch den radikalen Club erfahren. 
Die Anhänger des Metropoliten Michael äußern Un⸗ 
zufriedenheit über den zwiſchen dieſem und der Re⸗ 
gierung geſchloſſenen Ausgleich in der Biſchofsfrage. 
— Der vorgeſtern hier angekommene Sofianer Rauf- 
mann Spiro Koſtow, welcher als Anhänger Stam⸗ 
bulows bekannt iſt, wurde geſtern in den Abend⸗ 
ſtunden auf offener Straße von einem Individuum 
durch drei hintereinander abgegebene Revolverſchüſſe 
ſchwer verletzt. Der Verdacht der Thäterſchaft lenkt 
ſich auf einen bulgariſchen Emigranten, doch ergaben 
die polizeilichen Verhöre nichts authentiſches. 

Bulgarien. Sofia, 17. Nov. Die „Agence 
Balcanique“ erklärt die Nachricht franzöſiſcher Blätter, 
nach welcher der der Mitſchuld an der Ermordung 
des Miniſters Beltſchew bezichtigte Bulgare Tufelt⸗ 
chieff an den im Gefängniſſe erlittenen Torturen ge⸗ 
ſtorben fei, für unbegründet. Tufeltchieff fet im 
Spitale, in welchem er zwei Monate lang gelegen 
habe, an der Schwindſucht geſtorben, was auch die 
Sektion beſtätigt habe. 

Amerika. New⸗ York, 17. Nov. Ein Tele- 
gramm des „New⸗York-Herald“ aus Roſario beziffert 
den in der Provinz Santa Fe durch den Tornado 
angerichteten Schaden auf mehrere Millionen Dollars. 
Eine Depeſche des nämlichen Blattes aus Buenos 
Ayres meldet, eine Anzahl Uruguay'ſcher Offiziere 
hätte ſich der Revolution in Rio Grande do Sul an⸗ 
geſchloſſen, das Zollamt von Santa Anna ſei von den 
Aufſtändiſchen beſetzt, es herrſche in Rio Grande voll⸗ 
ſtändige Anarchie. — Das am Sonntag hier abge⸗ 
haltene Meeting zum Gedächtniß des iriſchen Patrioten 
Parnell war ſo ſtark beſucht, wie noch nie ein nord⸗ 
amerikaniſches Meeting zum Gedächtniß eines Nicht⸗ 
amerifanerd. An mehreren Stellen wurde bei der 
Erwähnung Gladſtone's geziſcht. — Der General 
Butteworth, Sekretär der Weltausſtellung in Chicago, 
hatte in einer Rede ſich in unehrerbietigen Wen⸗ 
dungen gegen den Papſt ergangen. Die katholiſche 
Partei in Chicago verlangt deshalb jetzt ſeine Verab⸗ 
ſchiedung aus ſeiner Stellung. 

Afrika. Algier, 17. Nov. Den Offizieren des 
ruſſiſchen Geſchwaders wurde geſtern ein glänzender 
Fackelzug dargebracht. Bei dem ſpäter folgenden 
Bankett wurden auf den Kaiſer und die Kaiſerin von 
Rußland, ſowie den Präſidenten Car not Trinkſprüche 
ausgebracht. ; 


EA 


Hof und Geſellſchaft. 


— In Vertretung des Kaiſers wird zu der 


bevorſtehenden Hochzeit im öſterreichiſchen Kaiſerhauſe gering tft: 


Prinz Friedrich Leopold am Donnerſtag Abend 
nach Wien reiſen. Am Mittwoch Abend trifft das 
ſächſiſche Königspaar mit dem Bräutigam Prinz 
Friedrich Auguſt daſelbſt ein. Kaiſer Franz und 
ſämmtliche Erzherzöge werden die fürſtlichen Gäſte 
am Bahnhofe empfangen. In der Hofburg erwartet 
in Vertretung der Kaiſerin die Erzherzogin Maria 
Thereſia mit ſämmtlichen Erzherzoginnen das Königs⸗ 


paar. 
Armee und Flotte. 


— Der „A. R. C.“ zufolge hat der Gouverneur 
von Mainz, General der Infanterie von Reibnitz, 
feinen Abſchied eingereicht. General von Reibnitz hatte 
die Stellung eines Gouverneurs von Mainz ſeit dem 
Herbſt 1888 inne und war vorher Commandeur der 
18. Diviſion in Flensburg. 


Kirche und Schule. 

* Berlin, 16. Nov. (Dritte ordentliche 
Generalſynode.) In der geſtrigen Sitzung über⸗ 
wies die Synode die Anträge der oſtpreußiſchen 
Provinzialſynode betr. die rechtliche Stellung der 
kirchlichen Kreiſe und Provinzen (Verleihung des 
Rechts juriſtiſcher Perſonen an dieſelben) und der 
ſächſiſchen Provinzialſynode betr. die Gewährung 
größerer Rechte an die Kreisſynoden an den Evangelis 
ſchen Oberkirchenrath zur Erwägung. Wegen des 
Nachmittags 43 Uhr ſtattfindenden Empfanges des 
Generalſynodal⸗Vorſtandes beim Kaiſer wurde die 
Berathung der weiteren Gegenſtände der Tages⸗ 
ordnung auf Dienſtag 11 Uhr vertagt. — Unter den 
der Generalſynode eingegangenen Anträgen befindet 
ſich ein Antrag des Allgemeinen Deutſchen Verbandes 
zu Berlin um Einſchlebung einer ſtändigen Fürbitte 
für die deutſchen Kolonien in das allgemeine Kirchen⸗ 
gebet, drei Eingaben der Kreisſynode Seehauſen, von 
denen die erſte ſich auf die Verläſterung Luthers 
ſeitens der katholiſchen Kirche, die zweite auf die 
Bedrängniß der evangeliſchen Glaubensgenoſſen in 
Rußland und die dritte auf den Abfall deutſcher 
Fürſtentöchter von ihrem evangeliſchen Glaube 
bezieht. Der Obertribunal⸗Vizepräſident a. D. Dr. 
Wenzel bittet um Aufnahme einer Fürbitte für die 
Jugenderziehung in das allgemeine Kirchengebet. — 
Seitens des Evangeliſchen Oberkirchenraths iſt der 
General⸗Synode eine Vorlage über die Aufgaben 
der Kirche auf ſozialem Gebiet zugegangen. — Auf 
eine Anfrage des General⸗Synodal-Vorſtandes ift der 
Beſcheid des Evangeliſchen Oberkirchenraths einge⸗ 
gangen, daß von der Vorlage eines Kirchengeſetzes 
gegen ſektlreriſche und ſeparatiſtiſche Beſtrebungen 
ſeinerſeits abgeſehen werde, well in dieſer Beziehung 
auf dem Wege der Kirchenzucht nichts zu erreichen 
ſein werde. 

* Berlin, 17. Nov. In der heutigen Sitzung 
der General-Synode berichtet der Präſident 
Stolberg über den geſtrigen Empfang des Vorſtandes 
bei dem Kaiſer und der Kaiſerin. Hiernach hat der 
Kaiſer unter huldvollen Worten ſeine Befriedigung 
über den günſtigen Anfang der Synode ausgeſprochen. 
Die Verhandlungen der Synode ſeien bisher von 
einem einmüthigen Geiſte getragen geweſen, der auch, 
wie der Kaiſer beſonders verfolgt habe, bei den 
Gegnern einen tiefen Eindruck gemacht habe; bei den 
früheren Synoden ſei dies nicht in dieſem Maße der 
Fall geweſen. Ohne die kräftige Mithilfe der 
General⸗Synode könnten die Mächte der Finſterniß 
nicht überwunden werden. Der Kaifer danke für den 
ausgezeichneten Geiſt, in welchem die Verhandlungen 
geführt würden. Die Raiferin bezeigte gleichfalls 
lebhaftes Intereſſe für die Aufgaben der General⸗ 
Synode. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 16. Nov. Der Herr Oberpräſident 
von Goßler fit als Ehrenmitglied in die hieſige Nas 
turforſchende Geſellſchaft aufgenommen und iſt dieſer 
in ihrer letzten Sitzung durch den Vorſitzenden, Pro⸗ 
feſſor Dr. Bail, vorgeſtellt und begrüßt worden. — 
S. M. Schiff „Greif“ und das Torpedobot 8 42, 
welche hierher gekommen waren, um bei hohem Seegange 
Torpedoſchießübungen auszuführen, haben bis jetzt 
an der Oſtmole ſtillgelegen, weil bei den in letzterer 
Zeit vorherrſchenden ſüdlichen und weſtlichen Winden 
die See in der hieſigen Bucht immer zu ruhig ge⸗ 
weſen iſt. Beide Schiffe ſollen heute nach Pillau ab⸗ 
gehen. 
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* Marienburg, 17. Nov. Unſere durch Director 
Hoffmann am 12. d. M. eröffnete Theaterſalſon wird 
bereits heute ihr Ende nehmen, da der Beſuch zu 


* Schwetz, 15. Nov. Auf die Ermittelung des 
Vollführers des ſchon gemeldeten Doppelmordes in 
Schwetz iſt nun eine Belohnung von 300 Mark aus⸗ 
geſetzt woren. — Großes Aufſehen erregte hier die 
im März d. J. erfolgte plötzliche Verhaftung 
unſeres Mitbürgers, des Viehhändlers Franz Stoja⸗ 
lowskl. Nachdem St. mehrere Wochen in Unter⸗ 
ſuchungshaft zugebracht, wurde derſelbe gegen eine 
Sicherheit von 10,000 Mark aus der Haft entlaſſen. 
Durch Beſchluß der Strafkammer des Königl. Land⸗ 
gerichts zu Graudenz vom 10. d. M. in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Antrage der Königl. Staatsan⸗ 
waltſchaft vom 3. d. M. iſt nunmehr in Erwägung, 
daß die geführte Vorunterſuchung wegen wiederholten 
Meineides (in zwei Fällen) und Urkundenfälſchung 
(Fälſchung eines Urſprungsatteſtes) keine Thatſachen 
ergeben hat, welche geeignet erſcheinen, den Ange⸗ 
ſchuldigten für eine Anklage hinxeichend zu verdächtigen, 
das Hauptverfahren nicht eröffnet, der Beſchuldigte 
wegen der Anſchuldigung außer Verfolgung geſetzt 
und der Haftbefehl gegen denſelben aufgehoben 
worden. 

* Marieuwerder, 17. Nov. Auf feiner Beſitzung 
Kopitkowo wurde heute Vormittag der Ritterguts⸗ 
beſitzer Georg Plehn — ein verdlenſtvoller Veteran 
der liberalen Partei, der auch auf communalem und 
wirthſchaftlichem Gebiet ſeiner Heimathprovinz wichtige 
Dienſte geleiſtet — zur letzten Ruheſtätte getragen. 
In Kopitkowo, wo man ihn jetzt hinabgeſenkt hat in 
die kühle Erde, ſtand dereinſt ſeine Wiege. Der 
Verſtorbene war auf ſeinem väterlichen Beſitzthum im 
Jahre 1822 geboren. 


* Chriſtburg, 17. Nov. Am letzten Sonntag i 


beging der Zimmergeſelle Fauſt in Poſilge mit feiner 
Ehefrau die goldene Hochzeit. Nach der Trauung in 
der evangeliſchen Kirche zu Stalle überreichte Herr 
Pfarrer Stack dem Jubelpaare eine Bibel zum Ge- 
ſchenk. Ein kaiſerliches Gnadengeſchenk von 30 Mark 
war ihm bereits vor einigen Tagen zugegangen. 

* Braunsberg, 16. Nov. Einem hieſigen Ater- 


bürger gelang es vor einigen Tagen, mit einem 
Knüppel eine Fiſchotter todtzuſchlagen. 
OO Braunsberg, 17. Nov. Der Maurer 


Gottfried Schröder von Königsberg wurde von der 
hieſigen Strafkammer wegen ſtrafbaren Eigennutzes 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. Es iſt nicht all⸗ 
gemein bekannt, daß die Wirthe das Recht haben, die 
in der gemietheten Wohnung befindlichen Sachen 
wegen rückſtändiger Miethe als Fauſtpfand zu nehmen 
und daß eine heimliche Beiſeiteſchaffung der ſo ge⸗ 
pfändeten Sachen ein Verſtoß gegen das Strafgeſetz⸗ 
buch ift. Angeklagter wollte auch das Strafbare 
ſeiner Handlung nicht gekannt haben, als er im 
Auguſt d. J. heimlich mit den Sachen die von ihm 
gemiethete Wohnung bei der Wittwe Holzhütte in 
Zinten verließ, obne die rückſtändige Miethe zu ent⸗ 
richten. Möge dieſer Fall age Warnung dienen, 

)I Aus dem Kreiſe Mohrungen. Der bereits 
6 Mal wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
beſtrafte Arbeiter Wilhelm Brandeiſer aus Mohrungen 
— derſelbe iſt im Ganzen 26 Mal vorbeſtraft — be⸗ 
läſtigte die Vorübergehenden auf dem Markte in 
Mohrungen, ſo daß der Polizeiſergeant Daniel ſich 
gezwungen fah, denſelben zu, arretiren. Da er aber 
Widerſtand leiſtete, gelang es erſt mit Hilfe eines 
zweiten Beamten ihn zu feſſeln und abzuführen. 
Brandeiſer, der von der Strafkammer zu Elbing 
wegen Diebſtahls bereits vor einiger Zeit zu 3 
Monaten Gefängniß verurtheilt war, erhielt zu dieſer 
Strafe von der Braunsberger Strafkammer noch zu⸗ 
ſätzlich 3 Monate Gefängniß. — Der Zieglerburſche 
Okto Jerull aus Rieſenkirch, der fih im März d. J. 
bei ſeinem Schwager, Einwohner Schulz in 
Schwalgendorf, aufhielt, litt in jener Zeit an einer 
Fußwunde, die ihn am Arbeiten verhinderte. Er ließ 
fich deshalb gerne bereden, für feinen Bruder Adolf 
Jerull im Gefängniß zu Saalfeld eine viertägige Ge⸗ 
fängnißſtrafe abzufigen. Hierdurch hatte fih An⸗ 
geklagter der intellektuellen Urkundenfälſchung ſchuldig 
gemacht, da in die Gefangenenbücher eine Eintragung 
wahrheitswidrig bewirkt war. Schulz entging der 
Beſtrafung, da er während des ſchwebenden Straf⸗ 
verfahrens verſtarb. Er hatte den Otto Jerull zu 
der von ihm begangenen That angeſtiftet. Die Straf⸗ 
kammer zu Braunsberg erkannte gegen Letzteren auf 
3 Tage Gefängniß. 

(28) Heiligenbeil. Der Beſitzer Friedrich Ziffer 
aus Hermsdorf verſetzte am 28. September d. J. 


dieſes Weib wäre ſo ſchön, ſo gut, ſo edel. Das 
alles wußten die anderen, und er, der Gatte, wußte 
es nicht. 

Gewiß, er hatte ein Weib — aber er hatte es 
ſich erkauft — es war ein Geſchäft geweſen, wie 
irgend ein anderes. Und hatte er nicht eingewilligt 
in den Pakt, den Melitta mit ihm geſchloſſen? Sie 
lebte unter ſeinem Dache, unter ſeinem Schutze, ſie 
trug ſeinen Namen, ſie war ſein Weib. Aber ihre 
Herzen? War ſie nicht todt für ihn, fremd, als hätten 
ſie ſich nie gekaunt? Und was war er ihr? 

Ottos Blicke ruhten auf der entzückenden Geſtalt 
des Weibes. O! Sie war ſchön, unſagbar ſchön, und 
wen fie liebte, wen fie küßte, der durfte jagen: „Ich 
bin glücklich!“ Schmerzlich zuckte es in ihm auf 
und ein ſeltſames Gefühl bemächtigte fich feiner. Es 
zog ihn mit magiſcher Gewalt zu dem ſchönen Weibe. 
hin — denn Liebe ftieg in feinem Herzen auf mit 
urplötzlicher Gewalt, mit ungeahnten Wonnen, er 
wollte vor fie hinſtürzen, ihr nur einmal fagen, daß 
er ſie liebe — glühend, verzehrend — nur einmal 
ihre Lippen küſſen und ſie umſchlingen mit jubelnder 
Freude — dann wollte er — aber nein! Eiſeskälte 
durchrieſelte ihn, wenn ſein Blick den ihren traf; da 
war kein Gefühl, kein lebendiges, ſprießendes, warmes 
Leben! Dieſes Auge konnte nicht in Liebe leuchten. 
Dieſer Mund nicht in feurigen Gluthen küſſen! 

Und Otto ſtand auf, ſchleuderte die Cigarre in 
den Kamin und ging erregt im Gemache auf und ab. 

Plötzlich blieb er vor Melitta ſtehen. Ein heißer, 
glühender Blick aus ſeinen Augen glitt über ihre 
Geſtalt, dann verbeugte er ſich und mit ernſter, faſt 
rauher Stimme ſagte er: „Gute Nacht, Melitta!“ 


j $ ' 

Das war ein glänzender Ball, der heute in den 
Sälen des reichen Baron Bergen ſtattfand. In 
hellem Glanze ſtrahlte das Licht von den vielen 
Luſtres und warf blendende Reflexe über die pracht⸗ 
vollen Toiletten, die Diamanten, mit denen die Damen 
geſchmückt waren, und über die glänzenden Uniformen 
und Ordensſterne der Herren, die in munterem Ge⸗ 
plauder durch den Saal ſich bewegten. 


9 
Baron Bergen feierte den Geburtstag und damit 
auch den Eintritt feiner Tochter in die Geſellſchaft.] Glas Champagner hinunter. 


glückliche junge Mädchen war der Gegenſtand liebens⸗ 


würdiger Aufmerkſamkeit von allen Seiten. Auch 
Otto von Waldenburg, der ſeine Gemahlin am Arme 
des Barons Bergen zurückgelaſſen, erſchöpfte ſich in 
Liebenswürdigkeiten und Complimenten aller Art. 
Und fein feuriges, dunkles Auge tauchte tief in die 
blauen, glänzenden Kinderaugen des Mädchens, als 
wollte er mit dieſem Blick die Seele des Mädchens 
gewinnen. Tiefe, glühende Röthe überzog das Antlitz 
Elvirens. Sie hatte das Haupt geſenkt und zitternd 
ruhte ihre weiche, kleine Hand in der Hand Ottos. 
Sie hörte nicht, was er da ſchnell und unzuſammen⸗ 
hängend in heißen Worten ihr zuflüſterte — ſie fühlte 
nur, wie Otto ſich über ihre Hand beugte und ſie 
in langem, glühenden Kuß feſthielt. 


Er ande fih um und erblickte 
Noch 
daß 


und Ruhe zurück. 
eine Dame, die er einſt ſehr verehrt hatte. 

war Helene v. Redern fret und Otto wußte, 
ſie ſeiner gedachte in Liebe und Schwärmerei. 
ſchritt auf fie zu und bot ihr feinen Arm. Ein glück⸗ 
liches Lächeln ſchwebte um die Lippen des alternden 
Mädchens und ihr feuriges, ſchwarzes Auge ſenkte ſich 
tief in das ſeine. Langſam ſchritten ſie durch einen 
Saal nach einem kleinen Nebengemach, in welchem 
dunkle, lauſchige Bosquets zum Verweilen einluden. 
Helene war glücklich und plauderte über dies und 
jenes und Otto antwortete ihr zerſtreut und einſilbig. 
Der Anblick Melitta's wollte ihm noch immer nicht 


aus dem Sinne. ! 
„Sind Sie auch glücklich, Otto?“ fragte ihn Helene 


Ein leichter Schlag mit dem Fächer auf feine plötzlich 


Schulter machte Otto jäh emporfahren. Vor ihm 
ſtand Melitta, ihr Antlitz überzog tödtliche Bläſſe, 
ihre ſchmalen Lippen waren feſt zuſammen⸗ 
Gichloſſen und ihr Auge leuchtete in unheimlichem 

anze. 

„Möchten Sie die Güte haben, mich zum Buffet 
zu führen?“ ſagte ſie langſam, und jedes Wort 
drang ibm wie ein zweiſchneidiges Schwert in das 


Herz. 

Ein mattes Lächeln ſpielte um ſeine Lippen, als 
er ſich jetzt vor der erſchrockenen Elvire verbeugte 
u Arme feiner Gemahlin durch den Saal 

Tit. 

„Sie werden ſich lächerlich machen, man hat Sie 
beobachtet!“ ſagte Melitta kalt, und ließ den Arm 
ihres Gatten los, um eine ihr befreundete Dame mit 
heiterem Lächeln zu begrüßen. 

Otto blieb wie verſteinert ſtehen. Was war das? 
Sollte das Eiferſucht ſein, Liebe, Eitelkeit, oder hatte 
man ihn wirklich beobachtet? In tollem Wirbel jag⸗ 
ten die Gedanken durch ſeinen Kopf — o! er hätte 
alles dahingegeben für Klarheit, für das Bewußtſein 
ihrer Liebe! Seine Seele marterte der Zweifel, und 
er ſtöhnte leiſe auf. Da, jetzt fühlte er es, er war 
tief unglücklich und er hatte ſchwere Sünde be⸗ 
angen. 

Er ſchritt an das Buffet und ſtürzte haftig ein 
Das feurige Getränk 


Und das in blühender Schönheit ſtrahlende über- belebte ihn wieder, gab feinem Gelſte die Klarheit 


ötzlich. 

Otto ſchrak zuſammen. 

„Gewiß — meine Theure, warum fol ich es 
nicht ſein — meine Frau iſt ſchön und gut.“ 

„Sie Böſer, wie ſchnell konnten Sie mich ver⸗ 
geſſen!“ und bei dieſen Worten ſchlang Helene ihren 
Arm um den Hals Otto's. 

In dieſem Augenblicke trat Melitta in das Ge⸗ 
mach. Als fie Okto, der mit ſanfter Gewalt fih von 
Helene's Umarmung loszumachen ſuchte, erblickte, blieb 
fie wie ſeſtgebannt ſtehen. Alles Blut drängte ſich 
ihr nach dem Herzen, vor ihrem Auge breitete ſich 
ein Schleier und krampfhaft drückte ſie die Hand an 
ihren Buſen. Ja, jetzt fühlte ſie es mit übermächtiger 
Gewalt — ſie liebte dieſen Mann dort in heißer, ver⸗ 
zehrender Gluth. und ſie würde lieber ſterben wollen als 
ihn verlieren. Und eine glühend heiße Thräne fiel über 
ihre Wange herab, eine nach der anderen. Und ſtill, 
wie ſie gekommen war, verließ ſie das Gemach. 


* 

Wieder ſtanden Otto und Melitta in dem Ge⸗ 
mache daheim und wieder loderte die Flamme in dem 
Kamine hellauf. Sie waren eben von dem Balle bei 
Bergen zurückgekehrt, beide ſchweigſam, beide ernſt, als 
läge eine Laſt auf ihnen mit drückender Schwere. 

Melitta warf ihren koſtbaren Mantel ab und 
näherte fih dem Feuer. Ihre Glieder zitterten — fie 
wußte nicht, war es Kälte oder war es ahnendes Weh⸗ 
gefühl irgend einer Kataſtrophe, die nun mit Gewitter⸗ 
ſchwüle in der Luft lag? 


Noch ſtanden vor ihrem Geiſte die Erlebniſſe des 
vergangenen Abends in peinigender Klarheit und in 
ihrem Gehirne drängten ſich die Gedanken in einem 


Er | tollen Chaos. Sie hätte auffchreien mögen vor tiefem 


Weh, vor Sehnſucht — ja, jetzt fühlte ſie die ſtolze 
unbezwingliche Macht der Liebe und ſüße, ungekannte 
Wonneſchauer durchrleſelten fie. 

Sie liebte den Mann, der dort abſeits ſtand, und 
durch die Scheiben hinausblickte in die nebel düſtere 
Nacht. Was er wohl ſinnen mochte? O, ſie hätte 
viel ar Alles darum egeben, ihm in das Herz blicken 
zu dürfen — ſeine Hand umſchließen zu können in 
warmem, herzlichem Druck, — ihm in das Auge ſehen 
zu dürfen mit innigem, ſtrahlendem Blick. — — 

Otto wandte ſich um. War das nicht ein Seufzer, 
der tief und ſchwer aus ſeiner Bruſt kam? 

Dann ſchritt er langſam auf ſie zu und kühl und 
ernſt wie immer, ſagte er: 

„Gute Nacht, Melitta!“ 

Und dann ging er zur Thür. 

Aber wie wurde ihr plötzlich? Eine heiße Blut⸗ 
welle ſchoß jäh nach ihrem Gehirn und verwirrte ihre: 
Sinne und trübte das Auge. Es war ihr, als wäre 
fie nun verloren, allein mit ihrem Schmerz und ihrer 
Qual, mit ihrer Sehnſucht und ihrer Liebe und als 
wollte das Glück entſchwinden auf immer. Mit all 
ihrer Kraft richtete ſie den zitternden Körver empor, 
und mit thränenumflortem Auge der entſchwindenden 
Geſtalt des Gatten nachblickend, rief ſie mit leiden⸗ 
de erſtickter Stimme: 

„Otto!“ 


Als wäre ein Blitz vor feinen Füßen nieder⸗ 
gefahren, jo wirkte der lockende Klang dieſer ſüßen 
Stimme auf ihn. Er eilte zurück und breitete wort⸗ 
los, ſeeliges Entzücken in ſeinem Auge, die Arme aus. 

Und Melitta warf ſich ſchluchzend an feine Bruft 
und in dem thränenfeuchten Auge ſchimmerte da 
Glück, die Liebe, die Sehnſucht. 

„Melitta! mein geliebtes, ſüßes Weib!“ kam es 
jubelnd von feinen Lippen und in langem, glühendem 
Kuſſe fanden ſich ihre Seelen 

Und draußen war es Frühling geworden, die 
Sonne ſchien in goldiger Klarheit, und die Vöglein 
badeten ſich in der warmen, leuchtenden Luft und 
fangen von Liebe und Liebeswonnen. 


, 
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feinem widerſpenſtigen Dienſtjungen einige Ohrfeigen, 
ſo daß ihm die Naſe blutete. Als ſich der Junge 
hierauf in feine Kammer begab, um feine Sachen zur 
jammen zu packen und den Dienſt zu verlaſſen, ſchloß 
Ziffer die Thür ab. Er wurde zwar wegen Körper⸗ 
verletzung und Freiheitsberaubung in Anklagezuſtand 
verſetzt, von der Strafkammer in Braunsberg jedoch 
freigeſprochen mit der Begründung, daß die Züchti⸗ 
gung die Grenzen einer gelinden väterlichen nicht 
überſchritten habe und der Angeklagte berechtigt war, 
feinen Dienſtjungen mit Gewalt am Verlaſſen des 
Dienſtes zu verhindern. SA F 

[=] Krojanke, 17. Nov. In der vereinigten Sitzung 
der ſtädtiſchen Körperſchaften wurde das Ortsſtatut, 
ae die Einführung der ſtaatlichen obligatoriſchen 
Fortbildungsſchule, einſtimmig abgelehnt. Ferner wurde 
der bisherige Kreistagsabgeordnete, Beſitzer Hölter, für 
eine neue Amtsperiode wiedergewählt. 

P. P. Pr. Holland, 17. Nov. Bei den geſtern und 
heute vollzogenen Wahlen 5 folgende Herren gewählt: 
Abtheilung 1: Kaufleute $ athe, Flatow, Fleischermeister 
Heffter, Rechtsanwalt Paſſarge, Abth, 2: Sattlermeiſter 
Krakau, Kaufmann Anderſon, Meiereibeſitzer Paulſen, 
Abth. 3: Schuhmachermeiſter Philipp, Rentier R. Lage, 
Schneidermeiſter Laufer. 

Pr. Holland, 15. Nov. Wie kürzlich berichtet, 
wurde durch den Gemeindevorſteher von Awecken 
bezw. durch den Amtsvorſteher Dorgau dem hieſigen 
Kgl. Amtsgerichte ein Junge Namens Hermann Hel⸗ 
wig zugeführt, welcher ſeine Eltern bezichtigte, den 
Kindesmord in Gr. Tippeln, ſowie einen Mord 
an einem Förſter in der Gegend von Rieſenburg und 
mehrere Diebſtähle begangen zu haben. Der Junge 
machte einen ſo glaubhaften Eindruck, daß ſofort 
Gendarme abgejandt wurden, um feiner angeblich in 
dieſer Gegend herumtreibenden Eltern, ſowie einer 
ganzen Bande, die in der Geſellſchaft derſelben ſich 
befinden ſollte, habhaft zu werden. Jetzt hat ſich 


herausgeſtellt, daß der Bengel alle Ausſagen, die er ſich 


beim Amtsvorſteher und beim Amtsgerichte gemacht, 
erfunden hat und daß an ſeinen Erzählungen nicht 
ein einziges Wörtchen wahr iſt. Die angeſtellten Er⸗ 
mittelungen haben ergeben, daß der verlogene Schlingel 
ſeinen Eltern entlaufen iſt und daß er ſich ſchon ſeit 
längerer Zeit vagabondirend umhertreibt. Heute 
wurde das vielverſprechende Pflänzchen von dem 
Kgl. Amtsgerichte der hieſigen Polizeibehörde über⸗ 
geben, welche die Ueberführung deſſelben nach ſeiner 
Heimath Rieſenburg veranlaſſen wird. — Was den 
Kindesmord in Gr. Tippeln betrifft, fo ift nach dem 
„Obrl. BOL” ermittelt worden, daß derſelbe von 
einer in Heiligenwalde beſchäſtigten polniſchen Rüben⸗ 
arbeiterin ausgeführt worden ift, welche bald nach der 
Geburt des Kindes Heiligenwalde verlaſſen hat. Die 
Gegenſtände, in welchen ſich die Kindesleiche befand, 
ſind der Mörderin von den Mitarbeiterinnen geſchenkt 
worden, was die letzteren bei ihrer Vernehmung aus⸗ 
geſagt haben. Ob die Feſtnahme der Verbrecherin 
erfolgt iſt, haben wir nicht ermitteln können. 

* Aus dem Ermlande, 15. Nov. Unſer Kaiſer 
hat nach der „Erl. Ztg.“ dafür geſorgt, daß dem 
früheren Lehrer in Robawen bei Röſſel, Herrn Hintz 
außer 300 Mark Penſion jährlich noch ein Ruhe⸗ 
geben en von 150 Mark ertheilt werde. 

ollub, 16. Nov. Die Influen za 
herrſcht auch hier und ift fie bet einzelnen Perſonen 
in bedenklichem Grade aufgetreten, auch zwei Fälle 
von plötzlich eingetretenem Wahnſinn ſind hier vor⸗ 
gekommen. 

»Tilſit, 16. Nov. 
beim Selbſtmord v 
Commis R. von 


a dem Bauch bet. 
Länge von etwa 30 Ctm. quer hat über de 

die Weichtheile bis auf das Bel uche 

f an beiden Arn i 

Pulsadern zu öffnen. R., durch den e 
anſcheinend nicht lebens⸗ 
heute Vormittag mittels 
i Deilanftalt gelhefft 

; ) LT: In Bezie 
Sideilommißitenpel-Exiaf; für He er 
98 Beynuhnen wird der „Oſtd. V.“ mitgetheilt 
nüt e ne age ss Molorats auf Gr. EA 
ondern eine der te kamenkar ſchen Bedſan der 
Dis welche der Vorbeſitzer, dee da a A i 
bekannten Kunſtſammlungen des . ma dem Publi⸗ 

m 


achen und ihrer Ber- 
ſtreuung durch er ei fab vorbeugen Wbt Here 


ſelbſt nicht in der Lage, de 
Mk. zu erlegen, und dies, 5 ale 
Provinz ein großes Jutebeſſe an 
haltu Kunſtſammlungen hat, dürfte der 
Grund für die Befürwortung des Stempelerlaſſes von 
des Oberlandesgerichts zu Königsberg ſein, das 


ufgebung der Fideikommiſſe 
onntag iſt es den Forſt⸗ 


gemacht, zu er 
bene glei Meld 9 
önes ein unliches Thier, ſoll 
e 

Kolmar i. P., 15. Nov. ; 
Epidemie hat hier in erſchebender Weng ane 8 
griffen und werden meiſtens Kinder bis zu 5 +1 
5 Jahren von derſelben heimgeſucht. Niere ſind be 
reits der tückiſchen Krankheit erlegen. Auch die 
Influenza hat wieder ihren Einzug in unſere Stadt 
gehalten und ſind ſchon viele Perſonen von derſelben 
ergriffen worden. 

„Bromberg, 16. Nov. Zur Taufe der beiden 
Negerknaben. Anknüpfend an die Notiz vom 11. 
November theilte die „O. Pr.“ uoch mit, daß die 
Taufe von Lukeuje und Demba, welche in der 

ra u 
jond. auf die zugegen geinefenen anhlreichen Piiſonen 


ein { ck gemacht hat. Nach der ſchönen E 
Be ea Predigers Ney beteten die] U 


Anſprache des Ney. 
nahen dank das Vaterunſer, worauf ſie den Segen 


erhielten. Fü fente hatte u. A. der Herr Dber- 
bürgermeiſen 12 Woche der Herr Zweite Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Görlitz Pathenſtellen angenommen 
und wohnten dieſelben der Feier perſönlich bei. 

A K K 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 


19. Nov. Wolkig, Nebel, Niederſchläge, nak- 


Görlitz am letzten Donnerſtag ftatt- | E 


* 


kalt, lebhaft windig. Sturmwarnung für die 
Küſten. 


20. Nov. Abwechſelnd, vielfach Nebel. 
Niederſchläge. Temperatur wenig verändert. 
Nachtfroſt. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, 18. November. 

[Im Kaufm. Verein] hielt Herr Oberlehrer 
Bergau geſtern Abend einen Vortrag über das 
Leben und Wirken des großen Pädagogen Amos 
Commenius. Der Redner gedachte zunächſt der 
Commenius⸗Stiftung in Leipzig, deren Ziel es ſei, 
im Sinne der Lehren des Commenius zu wirken, 
ſowie der internationalen Commeniusgeſellſchaft in 
Berlin, die am 9. und 10. Oktober d. J. ſich 
konſtituirt habe, um im kommenden Frühjahre den 
300. Geburtstag des Pädagogen feierlich zu begehen. 
Amos Commenius, oder, wie er eigentlich hieß, 
Amos Kometzkl, wurde am 18. März alten, 
28. März neuen Styles des Jahres 1592 in Livnitz 
bei Ungariſch⸗Brod in Böhmen geboren. Er gehörte, 
ebenſo wie feine Eltern, der böh m. Bruder⸗ 
kirche an, die, als die ältere Schweſter der evan⸗ 
geliſchen Reformationskirche, aus den Trümmern der 
Huſſitenkriege entſtanden war. In ſeinem 16. Lebens⸗ 
jahre beſuchte er die Lateinſchule (welche, iſt nicht be⸗ 
kannt geworden) und dieſe wurde für ihn das, was 
für Luther der Beſuch Roms geworden war. Mit 
klarem, ſcharfem Geiſte hatte er hier ſchon die großen 
Mängel des Unterrichtsweſens erfaßt. 1612 ging C. 
auf die reform. Schule in Hermsdorf im Naſſauiſchen, 
wo der dort wirkende Prof. A a lft edt bedeutenden 
Einfluß auf ihn zu gewinnen vermochte, und wo C. 
die erſten Anregungen zu feiner ſpäteren reformatori⸗ 
ſchen Thätigkeit empfing. Von Hermsdorf wandte C. 
nach Heidelberg, deffen Univerfität, vornehmlich 
berühmt durch die heute im Vatican befindliche groß⸗ 
artige Bibliothek, damals (feit Calving Tode 1564) 
in vollſter Blüthe ſtand. Hier erwarb C. auch ein 
Exemplar des Werkes des Kopernikus über die Be⸗ 
wegungen der Himmelskörper, ohne daß jedoch die 


darin enthaltenen umwälzenden Ideen einen Einfluß | we 


auf ihn hätten auszuüben vermocht. Von Heidelberg 
wanderte C. auf kurze Zeit nach Amſterdam, um, 
zurückgekehrt, im Alter von 22 Jahren die Leitung 
der Brüderſchule in Prerau in Mähren und darauf 
eine Lehrerſtellung in dem nahegelegenen Fulnek an⸗ 
zunehmen. Hier verlebte C. drei Jahre in glücklicher 
Ehe, erwarb ſich Verdienſte durch Einführung der 
Bienenzucht, überſetzte ausgewählte Pſalmen z ins 
Böhmiſche, mußte aber, als ſpaniſche Kriegsvölker 
nach der Schlacht am Weißen Berge bei Prag die 
Stadt Fulnek zerſtörten, mit Verluſt aller ſeiner Habe 
flüchten. Als 1624 die Austreibung der proteſtantiſchen 
Prediger aus den habsburgiſchen Erblanden dekretirt 
worden war, fand C. mit einem Theile ſeiner Ge⸗ 
meinde ein Aſyl auf dem Schloſſe des Herrn von 
Zerotin bei Brandeis (Mähren.) Hier verlor C. ſeine 
Gattin und den Erſtgeborenen durch die Peſt. Hier 
ſchrieb er 1631 das 1671 in Prag gedruckte Buch: 
„Das Labyrinth der Welt und das Paradies des 
Herzens“, in welchem er, auf einer Reiſe durch die 
Welt begriffen, alle menſchlichen Narrheiten, Ver⸗ 
irrungen ꝛc. in genialer Weiſe geißelt. In Brandeis 
nicht mehr ſicher, wandte C. ſich nach Polen und 
unterrichtete dann eine Zeit lang die Kinder des 


Freiherrn v. Zadofsky auf deſſen Beſitzung 
im Rieſengebirge. Hier chrieb er auch 
fein großes didaktiſches Hauptwerk: „Die 
große Unterrichtslehre, oder die Kunſt, Allen 


Alles zu lehren.“ C. verlor ſpäter dieſen ſeinen 
Gönner und wandte ſich 1628 mit einem großen 
Theile der Brudergemeinde nach Liſſa in Polen, wo 
er das dortige Gymnaſium leitete. Hier ſchrieb er 
das 1631 erjchtenene lateiniſche Werk: „Die aufge⸗ 
ſchloſſene goldene Sprachthür“, von welchem der Red- 
ner eine 1636 in Stockholm gedruckte Ausgabe vor⸗ 
zeigt. Mit dieſem Werke hatte C. die Aufnahme der 
Realien, wie Naturwiſſenſchaften, Geſchichte ꝛc. in den 
Unterricht erwirkt. Dasſelbe wurde in 15 europäiſche 
und einige orientaliſche Sprachen überſetzt. Sodann 
ſchrieb er das Buch „Ueber die Allweisheit“, in dem 
er, von dem Glauben einer allgemeinen Weltharmonie 
ausgehend, der Idee einer allgemeinen menſchlichen Bil⸗ 
dung Eingang verſchaffen will. Es ift ein eneyklopädiſches 
Sammelwerk ähnlich Humbold's Kosmos, machte ihn 
auch ſchnell berühmt und verſchaffte ihm eine Ein⸗ 
ladung nach Schweden zur Umgeſtaltung des dortigen 
Unterrichtsweſens, welcher C jedoch nicht Folge leiſtete. 
Durch fein ſpäteres Werk „Große Didaktik“ ift C. ein 
Vorläufer Peſtalozzi's und Fichte's geworden. In 
dieſem Werke ftellt er für den Schulbeſuch vier Ter⸗ 
mine auf: Die Mutterſchule (bis zum 6. Lebens⸗ 
jahre), die Volksſchule (in welcher alle Kinder 
ohne Standesunterſchled unterrichtet werden follen, 
um die ſozialen Gegenſätze im Keime zu erſticken), 
die Lateinſchule (vom 12.—18. Lebensjahre), 
endlich die Hochſchule. Das in dieſem Buch ent- 
wickelte Syſtem der Pädagogik wurde für alle Zeiten 
grundlegend und hat C. zum wahren Reformator des 
Unterrichtsweſens gemacht. Am 23. September 1641 
kam C. durch Vermittelung eines Freundes, vom 
Langen Parlamente berufen, nach London, kam da in 
perſönliche Berührung mit dem berühmten Baco Veru⸗ 
lam, lernte Milton's Schriften kennen, und wandte 
ſich dann, der unruhigen Zeiten in London wegen, 
nach Norrköping in Schweden, wohin er von dem be⸗ 
rühmten niederländiſche Millionär Van Geer berufen 
worden war. Dort kam C. auch mit dem großen 
Kanzler Axel Orenſtjerna zuſammen. Um Schweden 
näher zu ſein, wandte C. ſich dann nach Elbing, 
wo er, zeitweilig in bitterer Noth, von 1642 bis 
1648 auf dem damals blühenden Gymnaſium 
wirkte. 1648 wurde er zum oberſten Biſchof der 
Brüdergemeinde gewählt. Er war der letzte, der dieſes 
Amt bekleidete. Im ſelben Jahre ging E. nach Liſſa 
zurück; nachdem im Frieden zu Osnabrück die Mit⸗ 
8 der Brüdergemeinde „aus Staatsraiſon“ von 
eſem Frieden ausgeſchloſſen worden waren, wandte 
Ehe 85 Aden er die zweite Gattin nach 25 jähriger 
19 gi oren und zum 3. Male geheirathet hatte, auf 
wadung des Fürſten Rakoczy nach Sarös⸗Patäk in 
iſſenſch Hier forderte er die Errichtung eines natur⸗ 
wilenfehaftlichen und techniſchen Laboratoriums, leitete 
85 ſiebenklaſſiges Gymnaſium, in welchem wöchentlich 
eine Stunde auf das Zeitungsleſen berz 
wendet wurde, hier ſchrieb er den ſo berühmt ge⸗ 
wordenen, bis auf unſere Tage erhaltenen Orbis 
pictus und kehrte 1654 nach Liſſa zurück. 1656, 
nach der Zerſtörung dieſer Stadt im“ ſchwed⸗poln. 
Erbfolgekriege, ging C. nach Amſterdam, wo er die 
letzte erſehnte Ruheſtätte fand. Hier ſchrieb er das 
Buch „Licht in der Finſterniß“ in welchem er dem 
Hauſe Habsburg und dem Papſtthum den Untergang pro⸗ 
phezeite und den „Allgemeinen Weckruf“, in welchem 
er als idealer Sozialpolitiker erſcheint. Am 15. No⸗ 


vember 1670 ſtarb C. Er wurde in der franzöſiſchen 
Kirche zu Laren am Zuyderſee begraben. Nachdem 
der Redner noch die gewaltige Bedeutung des Com⸗ 
menius für das moderne Unterrichtsweſen erſchöpfend 
gekennzeichnet, auch auf die von dem Elbinger Orts⸗ 
ausſchuß der internationalen Commenius⸗Geſellſchaft 
zu veranſtaltende Feier hingewieſen hatte, folgte Schluß 
des Vortrages, der mit lebhaftem Beifalle aufgenom⸗ 
men worden war. 

* (Stadttheater.] Die geſtrige vierte Aufführung 
der Oper „Cavalleria Rusticana” im hieſigen Stadt⸗ 
theater war ſehr gut beſucht und muß die Aufführung 
als eine vortreffliche bezeichnet werden. Das Publi⸗ 
kum ſpendete auch wiederholt reichen Beifall. Morgen 
Donnerſtag findet die Erſtaufführung der Poſſe „Die 
ſchöne Ungarin“ von W. Manſtädt ſtatt. — Um die 
Vorſtellung noch mehr zu heben, findet ein Concert⸗ 
Vortrag, ausgeführt von den Damen Fräulein Ardegg 
und Oſten und den Herren Bartetzky, ſowie dem 
lyriſchen Tenor Herrn Ehrhardt ſtatt. — Freitag 
iſt das erſte Gaſtſpiel der Frau Jenny von Weber 
als Roſine im „Barbier von Sevilla. 

* Rathhausbau.] Der Mittelthurm ift gegen⸗ 
wärtig bereits ſoweit eingedeckt, daß die kleinen Erter- 
thürmchen an demſelben angebracht werden konnten. 
Die milde Witterung begünſtigt das ganze Bauunter⸗ 
nehmen in kaum erhoffter Weiſe, ſo daß trotz der ver⸗ 
ichiedenen Verzögerungen noch eine vollſtändige Unter⸗ 
dachbringung zu erwarten iſt. : 

* [Bue Steuereinſchätzung.] Es ift vielfach 
die Anſicht verbreitet, daß nach dem neuen Einkommen⸗ 
ſteuergeſetze auch die Sparkaſſe verpflichiet ſei, den 
mit der Einſchätzung zur Einkommenſteuer betrauten 
Behörden Auskunft über die Höhe der Einlagen der 
einzelnen Sparer zu ertheilen und Einſicht ihrer 
Bücher und Acten zu geſtatten. Dieſe Befürchtung iſt 
gänzlich unbegründet. § 36, Schlußſatz oes Gin- 
kommenſteuergeſetzes vom 22. Juni 1891, beſtimmt 
ausdrücklich: Die Einſicht der Bücher, Acten ꝛc. der 
Sparkaſſe tft nicht geſtattet. 

* [Neu⸗ und Exweiterungsbauteul ſollen nach 
Ausweis des Reichshaushaltsetats auf den Poft- 
grundſtücken in Danzig und Thorn vorgenommen 


rden. 

* [Strenge Strafe.] Ein Fortbildungsſchüler in 
Zwickau, welcher eine dreiſtündige Karzerſtrafe ver⸗ 
büßen ſollte, ſich aber der Vollſtreckung derſelben 
widerſetzte, wurde kürzlich vom dortigen Land⸗ 
gericht zu vier Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* [Eine Prüfung von Hufſchmieden] wird in 
Elbing am Sonntag, den 22. November, ſtattfinden. 

* [Die Maul: und Klauenſeuche] ift unter 
dem Rindvieh des Hofbeſitzers Penner in Einlage 
ausgebrochen. Seitens des Amtsvorſtehers iſt deshalb 
die Chauſſee von der Stuba'ſchen Laache bis an den 
Nogatdamm, ſowie dieſer von der Chauſſee bis nach 
Zeyer für Wiederkäuer und auch Schweine geſperrt. 

* Perſonalien] Der Referendarius Max Con- 
rad iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. Der 
Gefangenaufſeher Treſp in Elbing iſt geſtorben. 

* [Dementirt.] Ueber einen Kampf mit 
Wildfiſchern auf dem Haff hatten mehrere 
Provinzialzeitungen eine Notiz gebracht, deren Inhalt 
ſich nach den Recherchen des Königlichen Oberfiſch⸗ 
meiſters des friſchen Haff's als auf Erfindung 
beruhend herausgeſtellt hat. 

* [Mittwochsmarkt.] Zur großen Freude un⸗ 
ſerer Fuhrwerksbeſitzer brachte der heutige Getreide⸗ 
markt eine größere Zufuhr von Hafer, in Folge deſſen 
der Preis von 3,50 bis 3,80 Mark je nach Qualität 
herunterging. Dabei iſt auch dieſe Preislage höher, 
wie in den letzten 10 Jahren. . 

*[RNaub.] In der Nähe von Neukirch Nied. 
iſt geſtern Nachmittag an einem Knecht, der bis⸗ 
her in der Niederung gedient hatte, ein Raub zur 
Ausführung gebracht. Der Knecht war mit drei 
anderen Leuten in einem Kruge dortſelbſt zu— 
ſammengetroffen, hatte mit ihnen gezecht und war 
dann mit ihnen auch fortgegangen. Bald darauf 
kehrte der Knecht aber mit blutendem Kopf zu⸗ 
rück und erzählte, daß die drei Zechkumpane ihn 
ſo zugerichtet, ihm auch 12 Mark baares Geld 
und die Uhr geraubt hätten. Von den Räubern 
war keine Spur mehr zu entdecken, doch will man 
in einem derſelben einen Stellmachergeſellen er- 
kannt haben, der vor Kurzem hier in Arbeit ge⸗ 
ſtanden hat. Der Verletzte mußte ſofort in das 
hieſige Krankenhaus geſchafft werden. ; 

[Eine Anzahl Frauen) aus Pangritz⸗ 
Colonie wurde heute zur Strafe notirt, weil ſie 
ohne Legitimations-⸗Atteſt Birken-Reiſig-Beſen in 
die hieſige Stadt gebracht hatten und den redt- 
lichen Erwerb nicht nachweiſen konnten. Die 
Beſen wurden polizeilich beſchlagnahmt⸗ 

* [Polizeiliches.] Bei einem in der Königs⸗ 
bergerſtraße wohnhaften Gaſtwirth verübte geſtern 
Mittag ein junger Menſch eine Zechprellerei worauf 
er dann ausrückte. Man vermuthet daß dieſer ſelbe 
Menſch Abends einem am Alten Markt wohnhaften 
Barbier um einen Baarbetrag von 1,40 Mk. geprellt 
und dieſem, als er ſein Geld zurückverlangte, bedroht 
hat. Auch ſteht dieſer Menſch im Verdacht zwei 
geſtohlene Haſen in der verfloſſenen Nacht an einen 
Gaſtwirth der Junkerſtraße verkauft zu haben. — In 
Betreff des in der 3. Niederſtraße vorgeſtern aus⸗ 
geführten Ueberfalles iſt der Maurergeſelle Friedrich 
S. und deſſen Braut der Thäterſchaft überführt 
worden. Der Thäter, der den Herrn Schöler über- 
fallen hat, iſt noch nicht der That überführt, doch 
finden noch immer die umfangreichſten Recherchen nach 
dieſer Richtung hin ſtatt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Das neue ſoziale Schauſpiel von Hugo 
Lubliner, „Der kommende Tag“ hat 
im Berliner Theater eine günſtige Aufnahme gefunden. 
Der Kaiſer zeichnete den Verfaſſer in einer Pauſe 
durch eine längere Unterredung aus. 


Arbeiterbewegung. 


* Marfeile, 17. Nov. Die Arbeiter in ber 
Zündholzfabrik haben die Arbeit niedergelegt. Sie 
fordern, daß wieder ruſſiſches Holz zur Verwendung 
komme, weil das franzöſiſche Holz ſehr ſchwer zu be⸗ 
arbeiten ſei. 

* Lens, 17. Nov. Die ſtreikenden Arbeiter hielten 
an verſchiedenen Orten Verſammlungen ab. Ein 
Zwiſchenfall iſt nicht vorgekommen. Man fürchtet, 
daß der Streik ſich auf das Departement du Nord 
ausdehnen werde. — In Lievin fand heute Vormit⸗ 
tag zwiſchen den Streikenden und Bergleuten, welche 
arbeiten wollten, ein heftiger Zuſammenſtoß ſtatt. 
Die Polizei nahm vier Verhaftungen vor. Die Be- 
amten vom Sicherheitsdienſt erhielten Verſtärkung 
durch Infanterie- und Artillerie-Detachements. 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 17. Nov. Die Bankiers Wolff und 
Maaß gehen täglich miteinander im Hofe des 
Moabiter Unterſuchungsgefängniſſes ſpazieren, doch 
können ſie ſich nicht gegenſeitig Troſt zuſprechen, 
denn ſie müſſen ſo weit auseinander gehen, daß ſich 
der eine immer an dem einen, der andere am ent⸗ 
gegengeſetzten Ende des Hofes befindet. Wie ſehr 
ſich die Spekulationswuth auch der kleinſten Leute 
bemächtigt hat, dafür ein Beiſpiel: Bei dem Unters 
ſuchungsrichter, welcher „die Sache Wolff“ bearbeitet, 
erſchien in den letzten Tagen ein Handwerksmeiſter, 
um ſich zu beklagen, daß er bei Hirſchfeld u. Wolff 
mit ſeinen ſämmtlichen Erſparniſſen von 700 Mark 
„hineingefallen“ fei. Er mußte fih bei dieſer Ge- 
legenheit freilich ſagen laſſen, daß man ſich nit einem 
ſolchen Vermögen beſſer an eine Sparkaſſe, denn an 
einen Bankier wendet. 

* Rom, 16. Nov. Im Gefängniſſe zu Caltani⸗ 
ſetta iſt eine Empörung ausgebrochen. Die Sträf⸗ 
linge tödteten den Gefängnißdireckor und zwei Cara⸗ 
binieri. Militär mußte einſchreiten. Die Ordnung 
iſt noch nicht wieder hergeſtellt. 

* Petersburg, 17. Nov. Aus Charkow wird 
telegrapirt, daß Briganten in der Nacht vom 14. 
zam 15. November die Maeilpoſt, welche auf der 
Station Armavir den von Roſtow nach Wladikawkas 
gehenden Bng erwartete, überfallen und ausgeraubt 
haben. Zwei höhere Poſtbeamte wurden ermordet, 
der Poſtillon und der Kutſcher ſchwer verwundet. 
Geldbriefe und Werthſendungen im Geſammtbetrage 
von 93,000 Rubel fielen in die Hände der Räuber. 


Telegramme. 
Berlin, 18. Nov. Dem Reichstage ging 
ein Geſetzentwurf zu, betreffend Zuſatz zu 
Artikel 31 der Reichsverfaſſung über die 
ee der Abgeordneten, wonach die 

eſtimmungen dieſes Artikels keine An⸗ 
wendung finden, wenn die Zeit der Vertagung 
des Reichstags eine Friſt von 30 Tagen 
überſteigt. l 

Berlin, 18. Nov. Bei den heutigen 
Stadtverordnetenwahlen gewannen die Sozial⸗ 
demokraten drei Sitze außerdem finden zwei 
Stichwahlen zwiſchen Liberalen und Sozia⸗ 
liſten ſtatt. 

Wien, 17. Nov. Abgeordnetenhaus. Der 
Miniſterpräſident Graf Taaffe beantwortete in der 
heutigen Sitzung die Interpellationen betreffend die 
Veröffentlichung des „Wiener Tageblatt“ und die 
Vorgänge am 14. November. Der Miniſterpräſident 
erklärte, die Regierung theile die Entrüſtung der 
Mitglieder des Hauſes über die jüngſten Senſations⸗ 
nachrichten und die Börſenmanöver, welche ſie ent⸗ 
ſchieden verurtheile. (lebhaſter Beifall.) Zur Unter⸗ 
ſuchung derſelben habe die Börſenkammer ein beſonderes 
Comitee eingeſetzt und die Wiener Staatsanwaltſchaft 
pflege bereits ſtrafprozeßuale Erhebungen; die Re⸗ 
gierung werde innerhalb ihres Wirkungskreiſes die 
Beſtrebungen zur völligen Ahndung und Aufklärung 
kräftigſt unterſtützen (Beifall) Das „Wiener Tagblatt“ 
jet kein ſogenanntes offiziöſes Blatt und beziehe keinerlei 
Unterſtützungen aus dem Preßfonds, die von einigen 
Interpellanten angeführten Beziehungen zwiſchen der 
Regierung und dem „Wiener Tagblatt“ beſtänden 
nicht. (Lebhafter Beifall). Auf den Antrag der 
Abgeordneten Lueger und Haydn beſchloß das Haus, 
die Debatte über die Antwort zu eröffnen. Die 
Debatte begann ſofort. — Die Börſenkammer giebt 
bekannt, der Finanzminiſter Dr. Steinbach habe bei 
dem heutigen Empfange ihrer Deputation erklärt, er 
theile die Entrüſtung über die Vorgänge am 14. d. M., 
und billige die Einleitung einer ſtrengen Unterſuchung im 
Wirkungskreis der Kammer. Er zweifle nicht, daß 
auch eine gerichtliche Unterſuchung erfolgen werde. 

Paris, 17. Nov. Deputirtenkammer. Die 
Etats für die Landwirthſchaft, bei welchem einige 
Kredite erhöht wurden, und für den Handel wurden 
angenommen. Die nächſte Sitzung findet Donnerſtag 
ſtatt. — Die Petitionskommiſſion der Kammer be⸗ 
chloß die Ueberweiſung der Petitionen zu Gunſten 
des Ausbaues des Panamakanals an die zuſtändigen 
Minifter und erſuchte um eine Intervention der Ne- 
gierung bei den Kreditinſtituten, um das Unternehmen 
zu erleichtern. 


— 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegrapyiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börfe: Erholt. Cours vom 17.11. 18.011. 
3½ pCt, Oſtpreußif e Pfandbriefe. 93,50 93,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 93,30 | 93,20 
Oeſterreichiſche Gold rente. | 9280| 92/50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 87,30 86,70 
Ruſſiſche Banknoten 192,35 191,50 
N Banknoten 172,20 171,90 
Deutſche Reichsanleigſhhnhe 105,50 105,50 
4 pCt. preußiſche Conſukss 195,30 105,20 
APEL Rumünſer . eu . | 79,10.) 79,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 101,50 | 101,50 
Produkten⸗Börſe. 
Coms bag; a 17.11. 18.111. 
Weizen November⸗ Dezember . 231,50 232,70 
Apri⸗ Mai n en, 232,50 233,— 
Roggen feſter. | 
November-Dezember . . ... | 239,75 | 240,— 
Apapa . + 235,75 237, 
Petroleum looo u... 23.— 23, — 
Rüböl November 61,60 62,50 
April⸗ Ma: 60,60 61,— 
Spiritus 70er November. 52,20 52,90 


Königsberg, 18. November. (Von 
Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und 
eee ee 9 

Spiri ro 10, % excl. Faß. 

Tendenz: Unverändert. 1 

Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt .. 
Loco nicht contingentirt 


Ban und 
piritus «Com» 


BR ERENE 73,50 A Geld. 
53,75 " u 


Für Stotternde. 

In Danzig weilt ſeit pinigen Tagen der berühmte 
Lehrer für Stotternde, Herr D. Tenweges aus Burg- 
teinfurt in Be: Wer felbſt an dem Uebel 
es Stotterns leidet, nur der kann es begreiſen, welch 
ein Wohlthäter der Genannte iſt. Dem Stotternden 
iſt ja gerade fot jede arriére verſperrt. Zudem ift 
die Heilmethode des genannten Lehrers eine durchaus 
rationelle. Sie ſchließt Operation und Medikamente 
vollſtändig aus. Ebeſowenig findet langſames Sprechen 
und die bekannte Taktmethode Anwendung. Seine 
Methode iſt eigens von ihm erdacht und hak ſich an 
ihm perſönlich bewährt, ebenſo wie an hunderten von 
Perſonen verſchiedenen Alters. Wir ehen Gelegenheit, 
die ihm ausgeſtellten Zeugniſſe einzu ehen und a: 
denſelben erſichtlich, daß die Geheilten auch keinen Rüch 

i bekommen haben, ſondern nachhaltig 

fall im Stottern beko 5 2 1 
geheilt worden, ſo können wir Herrn D. Tenwege 
beſtens empfehlen. (S. Inf.) 


Diverſe Huftenmittel 
empfiehlt Bernh. Janzen. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 18. November 1891. 
Geburten: Arbeiter Franz Schulz 
1 S. — Fabrikarbeiter Wilh. Kra- 
jewski 1 S. Mühlenwerkführer 
Peter Anhuth 1 T. — Arbeiter Jacob 
en 10 ©. 
eſchließungen: Arbeiter Friedr. 
Jädtke⸗Möskenberg mit Auguſte Silz⸗ 


ing. 
Sterbefälle: Schloſſer Auguſt 

Meißner 1 T. todtgeboren. — Eigen⸗ 

1 Friedrich Wilhelm Wiedwald, 
2? 


Tagesordnung 
zur 
Stadtberordnetenſitzung 


am 20. November 1891. 
1) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Verwaltungs⸗Deputation für Vogel⸗ 


ang. 

2) Neuwahl der Schiedsmänner bei 
Viehſeuchen. Ar 

3) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Pferdeaushebungs⸗Commiſſion. 

4) Neuwahl eines Mitgliedes der 
Sanitäts⸗Commiſſion. 

5) Neuwahl eines Vorſtehers 
V. Mädchenſchule⸗ 

6) Neuwahl eines Vorſtehers 
III. Knabenſchule. 

7) Neuwahl eines Baudeputirten. 

8) Den Bau der Predigerhäuſer betr. 

9) Feſtſetzung der Baufluchtlinie in 
der Straße am Elbing. 

10) Rechnung der III. Knabenſchule 
pro 1890/91. 

11) Rechnung der II. Mädchenſchule 
pro 1890/91. 

12) Rechnung der Taubſtummenſchule 
pro 1890/91. 

13) Rechnung der IV. Mädchenſchule 
pro 1890/91. 

14) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts. 

15) Rechnung der Altſt. Knabenſchule 
pro 1890/91. 

16) Abtretung eines Theiles des Aſchof⸗ 
grabens an Herrn Geh. R. Schichau. 

17) Beſtätigung der Wahl des Herrn 
Stadtbaurath Lehmann. 

18) Mittheilung des geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes des Comitees für die 

Mäoltke⸗Feier. 

19) Die ſtädtiſche Anleihe betr. 

20) Verpachtung von Waldwieſen. 

21) Alterszulagen. 

22) Vertretungskoſten. 

23) Ermäßigung des Gaspreiſes für 
das Theater. 
Elbing, den 17. November 1891. 

Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 

gez. Dr. Jacobi. 


Stadttheater. 


Donnerſtag, den 19. November cr.: 
Die ſchöne Ungarin. 
Operetten ⸗-Poſſe in 4 Akten von W. 
Mannſtädt und A. Weller, Muſik von 
G. Steffens. 

Im 3. Akte großes Concert, 
ausgeführt von den Damen Ardegg 
und Osten, ſowie Herrn Bartetzky u. 
dem neu engagirten lyriſchen Tenor Hrn. 
Erhardt. 


der 


der 


Freitag, den 20. November er.: 
1. Gaſtſpiel der Frau won Weber. 
Der Barbier von Sevilla. 


Liedertafel. 


Donnerstag: 
Probe zur Mozartfeier, 


Damen u. Herren präc. 8/4 Uhr Abds, 


Alterthumsverein. 


Donnerſtag, den 19. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, im Saale der 
Stadtverordneten: 

Generalverſammlung. 

1) Jahresbericht. 

2) Rechnungslegung. 

3) Vorſtandswahl. 
Der Vorſtand. 


Ra E nr 
Wirthschafts- Gummischürzen 


bei Erich Müller. 


Dr. Spranger”" Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 
kuochenfraßartige Wunden, büfe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
zc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken & Schachtel 
50 Pf. 


Sara Beſten des 
aiſer Friedrich⸗ 
Krankenhauſes in 


San Remo 


Stotterer 


Antwort auf die Anfrage eines 
Patienten: 

Nicht allein, daß Herr D. Ten- 
weges meinen Sohn (im Jahre 
1871) geheilt entlaſſen, ſondern ſeine 
Methode hat ſich auch im Laufe der 
Jahre vollkommen bewährt; u. ſ. w 

Lübeck, jr 13. September 1882, 


. Bock, 

Schulvorſteher und Mitglied 

der Ober⸗Schulbehörde. 

Auf eine Anfrage eines Patienten 
antwortet Herr Kammergerichtsrath 
B. von Bergen in Berlin 1882 
Folgendes: Die Methode des Herrn 
D. Tenweges in der Heilung des 
Stotterns hat ſich (im Jahre 1876) 
bei meinem Sohne ganz ausgezeichnet 
bewährt und zwar bis auf den heuti⸗ 


gen Tag u. ſ. w. 0 
Auszug aus einem Briefe eines 
Patienten: 


Die Methode des Herrn D. Ten- 
weges iſt eine durchaus rationelle, 
von aller Charlatanerie und 
Schwindel fern. Derſelbe iſt unbe⸗ 
dingt zu empfehlen u. |. w. 

H. Birkenstaedt, 
Haupt⸗Paſtor an St. Nicolai in 
Flensburg. 
Stotternde: Anmeld. nehmen 
wir nur noch einige Tage entgegen. 
Keine Taktmethode noch langſames 
Sprechen. Heilerfolge mehrfach 
durch Königliche Behörden aus⸗ 
gezeichnet. Auszug mit amtlich be⸗ 
glaubigten Dankſchreiben, darunter 


von hervorragenden Aerzten in; 


Danzig über nachhaltige Erfolge 
koſtenfrei: Unbemittelte humanſte Rück⸗ 
ſicht. Sprechſtunden täglich von 
12—1 und 4—5 Uhr. Sonntags⸗ 
oder Montagsannonce bitte zu beachten. 
D. Tenweges & Sohn aus 
Burgſteinfurt. Zur Zeit in Danzig, 
Laſtadie 28 — 29, part. rechts. 


O. d. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. \ 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 

Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
IIlustrirte Preisverzeichnisse 
- gratis und franco. 


ERS 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


11 beliebte Tänze für Klavier 
zweihändig 

(Vollſtändige Original-Compoſitionen.) 

Ivanoviei, Donauwellen. Walzer. 

Seufzer⸗Walzer. 

Reissiger, Letzter Gedanke an C. M. 
v. Weber. } 

Doppler, Schwarzwälder Spieluhren⸗ 
polka. 

Lanner, op. 93. Peſther Walzer. 

op. 200. Die Schönbrunner. 


Walzer. 
Strauss, Radetzky⸗Marſch. 
Märchenbilder. Walzer. 
Mandolinata. Walzer. 
Kreutzer, Menuett. 
Schild, Immer flott! Banda-Marſch. 
Sämmtliche 11 Tänze in 1 Bande 
nur 80 Pfennig. ; 
‚Segen Einfendung von 90 Pf. (in 
Briefmarken) erfolgt Franco-Zuſendung. 


Hermann Lau, 
Muſikalien⸗Handlung, Danzig. 


Chem. techn. Verſuchsſtation 


Hantke & Dr. Strassmann, 5 


Königsbergi. Pr., Kneiph.Langgaſſe? 
Unterſuchung von Wäſſern, ſämmtl. ge- 
werbl. u. kaufm. Prod. — Nahrungs⸗ 


mittel. — Unterſuchung f. Brauereien, 
Brennereien, Meiereien, Landwirthſchaft. 


Lab. f. Hygieine. — Herſtellung chem. u. 


pharm. Präparate. — Unterrichtscurſe in 5 


chem. u. mikrosk. Arbeiten. 


Schnelldampfer 


Berlin —Newyork 


F. Mattfeldt, 
Berlin, Invalidenſtraße 93. 


Man verlange in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen ganze Original⸗Looſe 


3879 


Geldlotterie n 


Zieh. am 8. u. 9. Dezbr. d. J. 


Alittwoch, d. 18. g. ., Auchm. 6 Ahr, 


C. B. Ehlers'ſche 


u E 2 = 
empfiehlt Bernh. Janzen, 
Niederlage für Elbing. 


fadtverordnetruwahl. 


Zur Vorberathung und Aufſtellung der Kan: 
didaten für die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl 
laden wir die Wähler der J. u. II. Abtheilung auf 


in den Sälen der „Bürger- Ressource“ ein. 
Elbing, den 16. November 1891. | 
Mitzlaff. 


Breitenfeld. Horn. Kaewer. 
Steppuhn. Wegmann. 


für die in der Vorverſamm⸗ 


Stimmzettel lung am 16. November er. 


aufgeſtellten Kandidaten der III. Abtheilung ſind 
in der Expedition dieſer Zeitung jederzeit zu haben. 


Todtenfest - Concert 


des 


Elbinger Kirchenchors 
Sonntag, den 22. November er., Abends 8 Uhr. 


in der St. Marienkirche. 


Billets à 25 Pf. und 50 Pf. und Texte à 10 Pf. bei Herrn 
S. Bersuch Nachf. (Rudolph Nadolny.) 
J. V.: Helbing. 


Edd; Bichung I. Klaſſe 24.26. November er. l 
Antisklaverei-Geld-Lotterie. 
-s Original-Loofe al. 121, 210,50, 10 2,10% 


Für beide Klaſſen / 42, ½% 21, Yı 4,20 M. 


2 il. 400 an in meinem Beſitz befindlichen 
— 


Liefere dieſe 


mit Firmendruck 


1000 v. 2,50 4,50 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Leder, der keinen Vollbart WE 


trägt, 
ſich alfo ſelbſt raſiren oder raſiren 
laſſen muß, kaufe fich den neuen 
Raſirſpiegel, elegant mit paten- $ 
tirtem Griff, auch zum Aufſtellen ! 
oder Aufhängen eingerichtet; die W 
eine Seite vergrößert, die andere 
verkleinert. Dieſer Raſirſpiegel 
hat fich ſchnell in Berlin, Wien? 
und anderen Weltſtädten eingebür⸗ 
ert. Für jedes Barbier- und 
Friſeurgeſchäft unentbehrlich. Zu 
beziehen gegen Einſendung von 
3 Mark durch 
Schröder, Verſandtgeſchäft, 
Berlin W. 62, Courbiĩreſtr. 10. 


10 


6 Mark 


für beide 
Klaſſen gültig. 
Porto und Liſte 30 Pf. Einſchreiben 20 Pf. extra. 


Georg Joseph, Senn, 


Telephon 3910. Telegr.-Adreſſe: Dukatenmann, Berlin. 


Original⸗Looſen 
20 40 / 
24 Mark 12 Mark 


Mykothanaton (Schwammtod) — 
ſeit 1860 amtlich erprobtes Mittel 
gegen 


Hausſchwamm. 
Neueſte Broſchüre mit Ge- 
brauchsanweiſung u. Preiscourant 
gratis und franco. 
Vilain & Co., Berlin S0., 
Köpenickerſtraße 109a. 


TakLa @cärpenlbzeichen . 

Fahnen, ee ee 
ranz Reinecke, Hannover. 

e 
! Zum Todtlachen! 


Ganz neu! Ganz neu!; 


* 

Hilaroskop. 

Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ 
uren u. |. w. in den drolligiten G 
Bahnen und Bewegungen. Es? 
verſäume Niemand, ſich das un⸗ 
gemein ſpaßmachende und jede Ge⸗ 
ſellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laffen, das WE 
für 1 Mark in Briefmarken bis E 
in die fernſten Gegenden verſandt 5 


22 


zu Hoſen, Jaquettes und einzelnen en Pe paſſend, ver- $ 
kaufe ich räumungshalber zu ganz billigen Preiſen. 


Hugo Alex. Mrozek, 


| Tuchhandlung— Herrenconfection. 5 


in hübſchen ledern. Täſchchen 
à Stück 2 M. 75 Pf., 

etwas ſchärfer à 3,50 M., 
noch ſchärfer à 5.— M., 
ſehr ſcharf à 7,50 M., 
elegant à 10, M. 
für Damen, fein u. zierlich, 
a t 


Sommer Gesche 
perngläser 


Schönſtes Geſchenk! 
Verſandtgeſchäft 


aa 5 . 
hrö er Berlin W.62, Courbiere- = 

i 5 i : wird. Schröder 

optiſcher Waaren. 80 g Straße Nr. 10. Verſandtgeſchäft. 
25 1 ER RER SE N E A Berlin W. 62, Courbièreftr. 10. 


bd 

Eine Wohnung, 
beſtehend aus 2 Stuben, Küche und 
Zubehör, wenn möglich mit Garten od. 
etwas Ackerland dazu, wird auf der 
Speicherinſel, Grubenhagen oder Vor- 
berg zum 1. April zu miethen geſucht. 
Off. unter F. I.. 100 in der Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


Soennecben's 


(ee Briefordner| 


Mehrere Hunderttausend im Gebrauche. 
Man verlange Preisliste. 


für Geschäfte unentbehrlich! Ueberall vorrätig. 
Berlin + F. SCENNECKEN’s VERLAG * BONN * Leipzig 


2 


e A a] Die Looſe der 


® m a We ANR a 
‚Deutschen Golonial-Lotterie} 
- zur Unterdrückung des Sklavenhandels ; 
find erſchienen und werden zu folgenden Planpreiſen verkauft: 


Ziehung 24. bis 26. November. 
Zur f. Klaſſe: 


½1 a 21 M., ½ à 10,50 M., ½0 a 2,10 M. 


Original⸗Volllooſe 
(für beide Klaſſen gültig): 

½ a 42 M., ½ a 21 M., ½ 242 

Porto und Liſte 1 M. 2 

Richard Schröder, 

Bank⸗Geſchäft, 

C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 


r. Zet — 
N ı 7 
N Winter Ga 
Fahrplan 1891, 


18930 Gewinne 

3 über 

4 Mill. M. baar. 
1 à 600,000 M. 
„ 300,000 M. 
„ 150,000 M. 
„ 125,000 M. 
„ 100,000 M. 
„ 75,000 M. 
„ 50,000 M. 


GHauptverkaufsſtelle der 
Deutſchen Colonial⸗Lotterie. ger 


Beſtellungen 
auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


; mit den Beiblättern: 
„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“, „Haus⸗ 
freund“ und „Landw. Rathgeber“ 
werden 1 in der Expedition, Spie⸗ 
ringſtraße 13, parterre, und auswärts bei 

ſämmtlichen Poſtanſtalten angenommen. 


Ganze Orig.- 3 3 Mk. | 
| 30 Pf. 
L 0 0 8 © incl Pts . Alte 


„ 


in 


verſendet ſo lange der Vorr. reicht 
F. A. Schrader, Hauptag., 
Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. 


darunter 5 Hanpttreffer v. je 10,000 M. 


Siso 50,000 Mark. 


winnen 


Extra⸗Beilage zur Mitprenfifchen Rn 


(Redaction, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.) 


1. Ziehung der 4. Klaſſe 185. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung bom 17. November 1891, Vormittags. 


die Gewinne Er 210 Mark find den 
Nur di k Parent hee beigen betreffenden Nummern 
(Ohne Gewähr.) 
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1. Ziehung ber 4. Klaſſe 185. Königl. Preuß. Lotterie. 
gehen g bom 17. November 1891, Nachmittags. 
Nur die piine über 210 Mart find ben eee Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
8 [500] 96 787 991 1142 5 Enis 33 75 m Pion 
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„Wenn das Pferd nur a 
uf dem Wege bleibt 
5 not i den Wald raft, leber Gott, darum 
Lippen Kr ſo zitterte es jetzt von Töppens 
und n enn er liebte Eliſabeth Baumgarten 
Wann eee bereit, ſein gaben, zu 
' es gego ätte, jenige Eliſa⸗ 
bethe iu tetten gegolten Sitte dasjenige Eli 
och aufgerichtet ſtand Töppen jetzt auf dem 
ber des Hohlweges und ſpähte ſcharf nach 
durch chtung aus, von welcher der Galopp des 
In gebenben Pferdes an feine Ohren drang. 
ei lle Schattenlichte der Abenddämmerung 
Ho in te er noch, daß das Pferd nach dem 
hlwege zuſtürmte. Mit einem kühnen 
brunge war Töppen unten in dem Wege, 
eA trat er wieder etwas an den Rand zurück, 
m von dieſem aus dem Pferde in die Zügel 
zu fallen, wenn es vorüberraſte. 
Tö war ein Wagniß, welches dem Baron 
di ppen das Leben koſten konnte. Aber in 
1 Augenblicke dachte der hochherzige Mann 
€ cht an die Gefahr, welche ihm drohte, wenn 
wand raſenden Pferde in die Zügel faſſen 
Eürde. ihn beſeelte nur der eine Gedanke, 
liſabeth Baumgarten, welche ih wahrſcheinlich 
noch auf dem wüthenden Thiere befand, aus 
ſchwerer Lebensgefahr zu retten. 
etzt ſtürmte das Pferd den Hohlweg 
herauf und richtig, eine weibliche Geftalt, welche 
mehr todt als lebendig zu ſein ſchien, ſchwankt 
auf dem Rücken des ſcheuen Thieres. 
Töppen wartete kaltblütig den günſtigen 
Moment ab und griff mit einem kühnen 
Sprunge und mit nerbiger Fauſt nach dem 
Kopfe des vorüberrafenden Pferdes. Der 
muthige Mann hatte glücklicher Weiſe einen 
lemen: des Baumes erfaßt, den er nicht los 
lieb. Wohl riß ihn das Pferd noch eine Strecke 
mit fort, aber eine Centnerlaſt hing jetzt an dem 
opfe des ſcheuen Thieres und in wenigen 
Sekunden ſtand es keuchend und zitternd ſtill. 
Töppen ſelbſt lag halb betäubt, beſchmutzt 
bad mit zerriſſenen Kleidern am Boden und 
Atte kaum fo viel Kraft, um fih emporheben 
zu können. Mit ſeiner Linken hielt er das 


Pferd feſt und verſuchte mit ſeiner Rechten dem 
am ganzen Leibe bebenden Fräulein Baumgarten 
aus dem Sattel zu helfen. 

„Meinen herzlichſten Dank, Herr Baron!“ 
hauchten Eliſabeths zitternde Lippen, als ſie 
vom Pferde geſtiegen war und den Baron 
Töppen erkannt hatte. „Das war eine hoch⸗ 
herzige That, mein lieber Baron, die ich Ihnen, 
ſo lange ich lebe, nicht vergeſſen werde. Sie 
haben mich aus großer Lebensgefahr mit eige⸗ 
ner Lebensgefahr gerettet!“ ; 

„Gnädiges Fräulein, ich bitte Sie, jetzt 
mein Thun auf ſich beruhen zu laſſen, ich 
hielt es unbedingt für meine Pflicht, Ihnen zu 
helfen, als ich dort oben auf dem Anſtande 
ſtehend die Gefahr erkannt hatte, in welcher Sie 
ſich befanden. Hoffentlich haben Sie ſich keine 
Verletzung zugezogen.“ 

„Ich glaube nicht, Herr Baron, ich fühle 
mich nur ſehr erſchöpft. Es iſt dies die Folge 
der Aufregung während des Durchgehens des 
Pferdes,“ erwiderte Eliſabeth. 

„Bitte, ſtützen Sie ſich auf meinen Arm,“ 
bat Baron Töppen und übergab dem inzwiſchen 
herbeigerittenen Diener des Fräuleins das 


ferd. 

Der Diener glaubte ſich entſchuldigen zu 
müſſen, daß er das ſcheue Pferd ſeiner Herrin 
nicht aufgehalten hatte und bat demüthig um 
Verzeihung. 

räulein Baumgarten beruhigte ihn aber 
mit den Worten: 

„Dieſe Leiſtung konnte nicht von Dir erwar⸗ 
tet werden, Karl, denn mein Pferd lief plötzlich, 
als der Schuß knallte, wie raſend davon. Ich 
mache Dir keine Vorwürfe.“ 

Geſtützt auf den Arm des Barons ſchritt 
Fräulein Baumgarten nebſt ihrem Begleiter 
langſam hinter den Pferden her. 

„Entſchuldigen Sie meinen ſtaubigen Rock 
und den zerriſſenen Aermel,“ ſagte Baron 
Töppen im Weiterſchreiten, „ich bin auf einen 
Moment bei der Affäre zu Falle gekommen.“ 

„O, mein Gott, ich habe Ihnen doch nichts 
zu verzeihen, lieber Baron, ſondern ich hätte 
Sie vielmehr um Entſchuldigung zu bitten, denn 
wegen mir iſt ja Ihr Rock beſchmutzt und zer⸗ 
riſſen worden. Wenn Sie nur ſonſt keinen 
Schaden genommen haben.“ 

„Bis auf einige unbedeutende Hautabſchür⸗ 
fungen nahm ich ſicher keinen Schaden, das kön⸗ 
nen Sie glauben, gnädiges Fräulein. Es iſt 


übrigens nicht nothwendig, daß Ste die ganze 
Strecke Wegs laufen, Sie dürfen getroſt fich 
wieder in den Sattel Ihres Pferdes ſetzen, 
wenn ich es führe. Es iſt ja auch ſonſt ein 
frommes Thier, nur etwas zu feurig für eine 
Dame und von dem Schuſſe erſchreckt.“ 

„Sie haben Recht, aber ich glaube ſolche 
Pferde unter gewöhnlichen Umſtänden mit 
Sicherheit reiten zu können,“ erwiderte 
Eliſabeth. „Im Uebrigen kann ich wohl Ihren 
Vorſchlag, mein Pferd am Zügel führen zu 
wollen, während ich im Sattel ſitze, kaum an⸗ 
nehmen.“ 

„Warum nicht? Bedenken Sie doch nur 
die eigenthümlichen Umſtände, gnädiges Fräu⸗ 
lein, und Sie werden dann wohl meinen Vor⸗ 
ſchlag annehmen.“ 

„Aber Sie werden doch nicht die halbe 
Stunde Weg, die ich bis zu meinem Hauſe 
habe, mein Pferd am Zügel führen wollen, 
lieber Baron?“ fragte Eliſabeth jetzt mit einem 
Anfluge von Heiterkeit. 

„Warum ſollte ich Ihnen dieſen Liebes⸗ 
dienſt nicht erweiſen wollen,“ entgegnete Töp⸗ 
pen mit Wärme. „Es iſt ja ein lieber Sama⸗ 
riterdienſt, der mir ſicher nicht ſchwer fallen 
wird. Halten Sie, Karl!“ befahl Töppen jetzt, 
ohne die Antwort Eliſabeths abzuwarten, dem 
Diener, „das gnädige Fräulein wünſcht wieder 
aufzuſteigen.“ 

Eliſabeth lehnte das Anerbieten des für⸗ 
ſorglichen Barons nicht ab, denn das unge⸗ 
wohnte Gehen auf dem holperigen Waldwege 
fiel ihr beſchwerlich, und ſie ſie fühlte ſich auch 
noch etwas matt nach dem ſtürmiſchen Ritte auf 
dem ſcheuen Pferde. Gewand half ihr Töppen 
in den Sattel und nahm dann das Pferd am 
Zügel, rüſtig nebenherſchreitend. ; 

„Aber könnte nicht Karl mein Pferd führen,“ 
bemerkte Eliſabeth nach einer Pauſe. 

„Dann müßte der Diener ja auch ſein Pferd 
mitführen,“ erwiderte Töppen. „Es iſt auch 
nicht rathſam, jetzt, wo es dunkel geworden iſt, 
in den Waldungen zwei Pferde neben einander 
zu führen, zumal wenn das Pferd eine Dame 
auf dem Rücken ſicher nach Hauſe tragen ſoll.“ 

Eliſabeth widerſprach nicht weiter, denn ſie 
fühlte die überlegene Erfahrung Töppens in 
ſolchen Dingen heraus, und ſo raſch es anging, 
bewegte ſich der ſeltſame Zug in der Richtung 
nach den Baumgarten'ſchen Beſitzungen vorwärts. 

Weder Töppen noch Eliſabeth ſprachen auf 
dem ferneren Wege etu Wort, denn gar felt- 
ſame Gedanken füllten ihr ganzes Sinnen und 
Denken aus. : 

Einen gar tiefen Eindruck hatte Töppens 
muthige, aufopferungsvolle That auf Eliſabeth 
gemacht, ſie ſchätzte jetzt den ihr ſonſt für etwas 
oberflächlich und leichtlebig bekannten Baron 
hoch. Er war trotz aller ſeiner Mängel doch 
wohl ein ganzer Mann, begabt mit außer⸗ 
gewöhnlichen Charaktereigenſchaften, muthig nnd 
aufopferungsvoll und nicht nur ein Löwe in den 
Salons. 


„Sollte er der Rechte ſein?“ fragte leiſe, 
ganz leiſe eine Stimme in Eliſabeths jung⸗ 
fräulichem Herzen und ſie geſtand ſich, daß ſie 
ſich trotz ihres ſelbſtſtändigen Charakters an 
einen ſtarken Mann, dem ſie das höchſte Ver⸗ 
trauen zollen und ihre Liebe ſchenken konnte, 
auf ihrem ferneren Lebenswege anlehnen und 
al Ders und Hand zum ewigen Bunde bieten 
möchte 


Die hell erleuchteten Fenſter von Schloß 
Ternau, welches die Baumgarten'ſche Famille 
ſchon ſeit Jahrzehnten wegen ſeiner herrlichen 
Lage mitten in den übrigen Beſitzungen zum 
Wohnſitze auserkoren hatte, wurden jetzt von der 
Landſtraße aus ſichtbar und Eliſabeth ſagte 
freundlich zu Baron Töppen: 

„Dort winkt uns ſchon Schloß Ternau, und 
in wenigen Minuten ſind Sie von Ihrem be⸗ 
ſchwerlichen Ritterdienſte erlöſt, lieber Baron.“ 

„Erlöſt?“ erwiderte Töppen mit ſeltſamer 
Betonung. „Der kleine Liebesdienſt, den ich 
Ihnen heute erwies, gnädiges Fräulein, war 
mir ein Vergnügen beſonderer Art. Ich glaube, 
ich würde nicht ermüden, auch wenn Schloß 
Ternau noch meilenweit von uns läge.“ 

„Sie ſind wirklich ſehr großmüthig, lieber 
Baron,“ gab Elifabeth zurück und fie fühlte zum 
erſten Male im Leben jene Befangenheit in 
ihrem Herzen, welche bei jungen Mädchen die 
Vorbotin der ſiegreich einziehenden Liebe zu 
einem verehrten Manne zu ſein pflegt. Doch 
die finſtere Nacht und die übrigen Umſtände 
waren ganz und gar nicht dazu angethan, den 
Baron Töppen dentlich erkennen zu laſſen, 
wie nahe er heute dabei war, Eliſabeths 
Herz wie im Fluge zu gewinnen und den 
höchſten Wunſch ſeines Lebens zu erfüllen. 
Aber ein wonniges Gefühl durchſtrömte doch 
des Barons Herz, wußte er doch, daß er ſeit 
heute Abend ungemein an Hochachtung in den 
Augen Eliſabeths gewonnen hatte und dadurch 
vor allen übrigen Freiern Eliſabeths einen Vor⸗ 
zug beſitzen mußte. Bei der nächſten günſtigen 
Gelegenheit wollte er daher offen um Eliſabeth 
freien und hoffte ſich keinen Korb zu holen. 

„Sie ſpeiſen heute Abend in Schloß 
Ternau,“ ſagte Eliſabeth freundlich zu Töppen, 
als ſie das Schloßthor paſſirten, „es iſt dies 
meine Pflicht der Dankbarkeit und Gaſtfreund⸗ 
ſchaft, denn ich kann Sie unmöglich nach dem 
weiten Wege und der großen Anſtrengung 
hungrig und durſtig entlaſſen. Nicht wahr, Sie 
nehmen meine Einladung an, lieber Baron,“ 
fuhr Eliſabeth fort, als Töppen ſchweigſam 
weiter geſchritten war. 

„Gewiß nehme ich Ihre freundliche Ein⸗ 
ladung an,“ erwiderte jetzt Töppen und ſeine 
Augen leuchteten vor Freude. Vielleicht ging 
ſchon heute Abend der höchſte Wunſch ſeines 
Herzens in Erfüllung. 

„Freilich müſſen Sie ſich mit Damengeſell⸗ 
ſchaft bei Tiſche begnügen, lieber Baron,“ be⸗ 
merkte Eliſabeth, als ſie jetzt, auf Töppens 
ſtarken Arm geſtützt, vom Pferde ſtieg und neben 


ibm in das Schloß trat. „Ich habe heute 
Abend nur meine Tante Velten und meine 
Geſellſchafterin Fräulein Theiſſen zur Tiſch⸗ 
geſellſchaft.“ 

„O, gnädiges Fräulein, dieſer Umſtand wird 
die Ehre, die mir Ihre freundliche Einladung 
bereitet, nur erhöhen. Ich bin ja dadurch 
geradezu ein ausgewählter Gaſt in Ihrem 
Schloſſe.“ 

Den beiden entgegenkommenden Damen, der 
Tante Velten und der Geſellſchafterin Fräulein 
Theiſſen, berichtete Eliſabeth jetzt in kurzen 
Worten die Urſache ihrer verſpäteten Ankunft 
Bes a nt von einem drohen⸗ 
en großen Unheile du A 
deb ee rch Baron Töppens 

et mit Schreck, aber dann mit freudigem 
Staunen hörten die beiden Dogen Rem 
Worte und blickten dann bewundernd auf die 
927 ritterliche Geſtalt des Barons Töppen, 
ie Eliſabeths Tante verbindlich die Hand 
reichte und ihm noch beſonders für feine auf⸗ 
ig That dankte, die er ihrer Nichte er⸗ 

Während fih Eliſabeth in ihr Boudoir 
cat, um das Reitkleid mit einer Geſell⸗ 
chaftstollette zu vertauſchen, gewann auch 
Töppen Belt, feine Kleider, welche bei dem 
Aufhalten des ſcheuen Pferdes beſchmutzt worden 
waren, durch einen Diener reinigen zu laſſen 
und, ſoweſt es die Umſtände geſtakteten, Toilette 
zu machen. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß die kleine Geſell⸗ 
ſchaft, beſtehend aus Baron Töppen, Elifabeth, 

rau Velten und Fräulein Theiſſen in einem 
magiſch erleuchteten, altdeutſch ausgeſtatteten 
rlerzimmer des Schloſſes Ternau zu Tiſche 
und Elifabeth wie auch Frau Velten, eine 
würdige ältere Dame, die Wittwe eines Onkels 
liſabeths, wetteiferten in den Honneurs für 
xen Gaſt. Die eigenartigen Umſtände, denen 
das kleine Gaſtmabl ſeine Entſtehung verdankte, 
vergrößerten im hohen Maße die Gejelligfeit 
und Baron Töppen war in der hoffnungs⸗ 
freudigſten Stimmung. 

Als dann Abends gegen zehn Uhr Eliſabeth 
ihren Wagen anſpannen ließ, um dem Baron 
die Heimkehr zu erleichtern, denn die llebens⸗ 
würdigen Gaſtgeberinnen wollten um keinen 
Preis zugeben, daß der Baron zu Fuß bei 
finſterer Nacht den Heimweg antrete, wie er 
die Abſicht hatte, ſo wähnte ſich Töppen ſeinem 
Glücke fo nahe, daß er fih faft zärtlich von 
Eliſabeth und deren Tante verabschiedet hätte. 

Bald wurde auch die glückliche Errettung 
des allgemein verehrten Fräulein Baumgarten 
aus Lebensgefahr durch eine muthige That des 

arons Töppen bekannt, und man deutete den 
intimen Verkehr, welchen Baron Töppen in der 
Folgezeit häufig auf Schloß Ternau zu haben 
ien, allgemein dahin, daß wohl kein anderer 
> Baron Töppen die ſchöne und liebens⸗ 
werde Erbin vielfacher Millionen heimführen 


„Gnädiges Fräulein! Darf ich auf einige 
Minuten Gehör unter vier Augen bitten?“ 

Mit dieſen Worten trat einige Wochen nach 
dem vorerwähnten Vorfalle eines Vormittags 
der Bergwerksdirektor Rieſe, der vertraute Ge⸗ 
ſchäftsleiter der Baumgarten'ſchen Werke, in 
Eliſabeths Salon auf Schloß Ternau, wo ſich 
der ehrwürdige alte Herr bereits hatte anmel⸗ 
den laſſen. 

„Sehr gern, mein lieber Herr Direktor!“ 
erwiderte Eliſabeth und trat mit demſelben in 
ein anſtoßendes kleines Erkerzimmer, wo Nie⸗ 
mand das Geſpräch belauſchen konnte. 

„Nun reden Sie, Herr Rieſe! Hier hört 
uns Niemand!“ begann Eliſabeth. 

„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein, wenn 
ich wage, über Dinge mit Ihnen zu reden, die 
eigentlich nicht gerade zu meinen geſchäftlichen 
Obliegenheiten gehören“, hub der alte Beamte 
mit ernſter Miene an. „Das langjährige Ver⸗ 
trauen, welches Ihr ſeliger Vater mir ſchenkte, 
und welches ich die Ehre habe, auch bei Ihnen 
zu genießen, gnädiges Fräulein, verpflichten mich 
aber, Ihnen einige Eröffnungen zu machen, die 
ich für ſehr wichtig halte. Darf ich frei reden?“ 

„Sprechen Sie, Herr Rieſe“, erwiderte Eli⸗ 
ſabeth freundlich, aber doch nicht ohne eine ge⸗ 
wiſſe Erregung, und ſchob dem alten Herrn 
einen Stuhl zu. 

„Nun, mein verehrtes Fräulein, ich will mich 
kurz faſſen“, entgegnete Rieſe treuherzig. „Es 
ift jetzt allgemein das Gerede unter den Leuten, 
daß Sie, unſere verehrte Herrin, ſich demnächſt 
mit dem Baron Curt von Töppen, dem Sie 
ſich wegen des bekannten Vorfalles dankbar 
verpflichtet fühlten, verloben würden.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ein kritiſcher Augenblick. 


Aus dem Leben Louis Blanes, des be⸗ 
kannten Spielpächters, erzählt man nachſtehende 
Begebenheit: 

Kurz nachdem Blane in Homburg die 
grünen Tiſche aufgeſtellt hatte tauchte dort ein 
franzöſiſcher Graf auf, der nicht nur durch ſeine 
herkuliſche Geſtalt, ſondern auch durch ſein 
leidenſchaftliches Spielen Aufſehen erregte. Tag 
für Tag ſaß er bis in die ſpäte Nacht am Rou⸗ 
lette; anfangs gewann er große Summen, dann 
aber verließ ihn das Glück. Er verlor alles, 
und da er die am Orte gemachten Schulden 
nicht bezahlen konnte, ſo beſchloß er Homburg 
zu verlaſſen und in Monaco weiter zu ſpielen. 

Dazu jedoch brauchte er Geld und das 
ſollte Blanc ſelbſt ihm ſchaffen. Er ging eines 
Morgens ſehr früh in deſſen Wohnung und 
verlangte ihn zu ſprechen, wurde aber von dem 
Diener mit dem Bemerken abgewieſen, ſein Herr 
empfange Niemand vor zehn Uhr. 

Die Verſicherung des Grafen, es handle ſich 
um eine wichtige Mittheilung, und der Empfang 
eines gutes Trinkgeldes machten den Alten ſchließ⸗ 


lich doch willfahrig und er ließ den Franzoſen 
in das Schlafzimmer ſeines Herrn ein. Blanc 
ſchlief noch, erwachte jedoch durch das Geräuſch 
und ſtarrte verwundert auf den frühen Beſuch, 
der ruhig die Thüre abſchloß, den Schlüſſel zu 
ſich ſteckle und ſich neben dem Bett auf einen 
Seſſel niederließ. Etwas verblüfft über dieſes 
ſonderbare Benehmen fragte der Spielpächter 
nach ſeinem Begehr. „Mein werther Herr 
Blanc,“ antwortete der Graf, „Sie ſehen mich 
in großer Verlegenheit. Ich brauche ſofort 
10,000 Fres. und hoffe ſie von Ihnen zu erhalten.“ 
— Blanc weigerte fih entjchteden, dieſem An- 
ſinnen zu entſprechen, da er keine Luſt hatte, 
ſein Geld an den verſchuldeten Kavalier zu 
verlieren. 

„Sie wollen alſo wirklich nicht?“ fragte der 
Graf. „Nein!“ — Gut!“ Und ohne ein weiteres 
Wort ſtand der Franzoſe auf, nahm einen 
Hammer und einen großen Nagel aus der 
Taſche und begann letzteren in die Wand einzu⸗ 
ſchlagen. Blanc wurde die Situation unge⸗ 
müthlich. „Ich muß Sie dringend bitten, das 
Zimmer zu verlaſſen,“ ſagte er, „ſonſt zwingen 
Sie mich, den Diener zu rufen. — „Thun 
Sie es nur!“ war die gelaſſene Antwort. 
„Ehe der Diener aber die Thür geſprengt 
hat, jind Sie ein todter Mann, das ſchwöre 
ich Ihnen.“ — „So ſagen Sie mir wenigſtens, 
was Sie mit dem Einſchlagen des Nagels be⸗ 
zwecken!“ — „Sie daran aufzuhängen, wenn 
ich nicht binnen zehn Minuten das verlangte 
Geld in Händen habe!“ entgegnete der Franzoſe 
mit größter Kaltblütigkeit. Er ſah dabei ſo drohend 
und entſchloſſen aus, daß der beſtürzte Blanc 
es für gerathen hielt, gute Miene zum böſen 
Spiel zu machen. Haſtig an den Schreib⸗ 
tiſch eilend, entnahm er demſelben ein Packet 
Banknoten, die er dem Grafen einhändigte. 
„Nun aber gehen Sie!“ drängte er dann mit 
einem ängſtlichen Seitenblick auf den Nagel. 
Der Franzoſe verbeugte ſich höflich: „Beſten 
Dank, mein werther Herr Blanc und tragen 
Sie mir den kleinen Scherz nicht weiter nach!“ 
— Damit war er verſchwunden und Blane hat 
ihn nie wiedergeſehen. 


Mannigfaltiges. 


— Biß einer Spinne. Spinnen werden 
allgemein für ganz harmloſe Inſekten gehalten. 
Daß dem aber nicht immer fo ift, beweiſt fols 
gender einer engliſchen Fachzeitſchrift entnommene 
Vorfall: Vor der Hausthür ſaß ein Knabe, 
ſein Butterbrod verzehrend. Plötzlich ſchrie er 
laut auf und klagte ſeiner Mutter, es habe ihn 
etwas in den Nacken hinter dem Ohrläppchen 
geſtochen. Vor Schmerz warf er ſeinen Hut 
auf die Erde, in dem die Mutter eine große, 
ſchwarze Spinne mit einem rothen Flecken auf 
dem Rücken bemerkte. Da der Knabe über 
große Schmerzen klagte, wurde ein Arzt gerufen, 
der an der Stelle, wo angeblich die Spinne 


geſeſſen haben ſollte, eine große Erhabenheit 
entdeckte. Es wird von dem Arzt, der die Be⸗ 
handlung des von der Spinne verletzten Knaben 
leitete, deshalb vor ſolchen vorgeblich unſchädli⸗ 
chen Inſecten eindringlichſt gewarnt. E 
— Zur Pflege der Stubenvögel im 

Winter. Die meiſten Vogelliebhaber 
glauben mit einer entſprechenden Fütte⸗ 
rung ihrer gefiederten Hausgenoſſen genug 
gethan zu haben. Deshalb wird meiſtens der 
Umſtand außer Acht gelaſſen, daß ſämmtliche 
Stubenvögel, namentlich Körnerfreſſer, zur Er⸗ 
haltung ihrer Geſundheit eines möglichſt großen 
Raumes zur freien Bewegung bedürfen. Es 
beſteht ferner im Allgemeinen der Gebrauch, 
die eingefangenen Vögel im Winter in der war⸗ 
men Stube zu halten, größtentheils ſogar im 
eigentlichen Wohnzimmer. Beides iſt für Vögel, 
welche man freilebend fängt, ſehr ſchädlich, 
namentlich aber für die in der Regel zur Winter⸗ 
zeit gefangenen Körnerfreſſer. In ſolchem Falle 
wird, mag die Pflege noch eine ſo ſorgfältige 
ſein, wenn nicht der Tod, ſo doch gewiß eine 
bedeutende Dispoſition zu den verſchiedenſten 
Krankheiten — Auszehrung, epileptiſche Zufälle, 
Schwindel, Schlaganfall — die unvermeidliche 
Folge ſolch' naturwidriger Behandlung ſein. 
Deshalb iſt jedem Vogelliebhaber anzurathen, 
die bei uns überwinternden Stand⸗ und Strich⸗ 
vögel, welche meiſtens Körnerfreſſer ſind, nie⸗ 
mals in warmen Stuben zu halten; ſelbſt mäßig 
geheizte Räume ſind nachtheilig. Ein ungeheiztes 
Zimmer, noch beſſer ein kalter zugfreier Gang 
oder dergleichen kann als der zuträglichſte Ort 
gelten. Es erſcheint dies begreiflich, wenn man 
erwägt, daß die Vögel bei andauernder kalter 
Witterung in der Regel ohne beſonderen Nach⸗ 
theil in unſerem Klima überwintern, indem 
die vorſorgliche Natur ſie durch ein dichtes Feder⸗ 
kleid gegen die Einflüſſe des Winters ſchützt. 
Die erwähnte Behandlung kann ſelbſt bei Kanarien⸗ 
vögeln angewendet werden zes iſt wahrhaft erſtaun⸗ 


lich, wie leicht dieſe an eine ſehr niedrige Tempera⸗ 


tur gewöhnt werden können. Hohe Temperatur 
iſt für ſie gleichfalls ſehr ſchädlich und erzeugt 
allerlei Krankheiten. Unſere zahmen Inſekten⸗ 
freſſer, Nachtigallen, Grasmücken ꝛc. bedürfen 
als Zugvögel, welche blos die zweite Hälfte des 
Frühlings nebſt dem Sommer bei uns zubringen, 
und da ſie auch weichlicher ſind, in der Gefangen⸗ 
ſchaft einer etwas höheren Temperatur, obwohl 
eine ſehr hohe Stubenwärme auch bei ihnen 
nachtheilig wirkt. Man thut am beſten, ſie in 
einen Raum zu geben, der nicht mehr als etwa 
15 Grad Reaumur aufweiſt. 


Druck, Redaction und Verlag von 8, Gaartz in Elbing. 


